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Kriegervereine und Sozialdemokratie.
Von Georg Sch

Der Deutſche Kriegerbund trifft umfaſſende Vorberei
e um das Kriegervereinsweſen zu einer ſtraffen und
machtvollen Organiſation zu geſtalten. Eine Unterſchätzung
dieſer Vorbereitungen wie auch der Bedeutung des Kriegervereinsweſens überhaupt wäre ööricht. Schon vor dem
Kriege umfaßte das deutſche Kriegervereinsweſen in 32 000
Vereinen beinahe drei Millionen Mitglieder. Wir Sozial
demokraten haben den oftmals ſtarken Einfluß der Krieger
vereine in kleinen Städten und auf dem Lande zu fühlen
bekommen.
Richtig iſt auch, daß bei den Reichstagswahlen ſeit 1903
den Kriegervereinen immer mehr Mitglieder entſchlüpft ſind.
Die Propaganda wurde erhöht; mit Unterſtützung der Mili
tärbehörden die Kaſernenſtube und die Kontrollverſamm
lungen dazu ausgenutzt. Während im Jahre 1912 annähernd
6 Millionen Mark an Unterſtützungen aufgewendet worden
ſind, ſteigerte ſich 1914 die Summe auf 7,5 Millionen Mark.

Der Ausbruch des Krieges unterbrach die im beſten Zuge
befindliche agitatoriſche und organiſatoriſche Tätigkeit. Nun
iſt ſie wieder eingeleitet: weit umfaſſender, energiſcher und
planmäßiger als zuvor. Sie läuft auf der großen und deut
lich erkennbaren Linie des ſyſtematiſchen, wenn auch nicht
formellen Zuſammenſchluſſes aller gegen die Sozialdemokratie
wie gegen die Demokratie und die moderne Arbeiterbewe-
gung gerichteten Kräfte und Jntereſſen. Der Reichsverband
gegen die Sozialdemokratie rührt ſich wieder; die Vater-
landspartei iſt entſtanden, Flotten- und Wehrvereine ſind
gekräftigt und die alldeutſchen Vereinigungen ſind reger ge
worden. Geſtützt auf die reichen Geldmittel kriegsfroher
Patrioten, können ſie alle eine wusgedehnte Propaganda ent
falten, wobei ihnen die ſtetig re werdende Abhä ängigkeit
an Zahl wachſender bürger er zuſtatten kommt.

Hierbei ſollen die Kriegervereine ebenfalls eine wichtige ſ
Rolle ſpielen, aus den nach Kriegsbeendigung heimkehrenden
Kriegern ſoll ein Millionenheer für den Kampf gegen die
Demokratie geſchaffen werden. Bereits ſetzt an der Front,
in der Etappe und in den Heimatgarniſonen die Werbetätig-
keit für die Kriegervereine ein, eifrig gefördert vom preußi
ſchen Kriegsminiſterium und den Truppenbefehlshabern.
Durch die geplante Ueberweiſung beſtimmter Unterſtützungs-
einrichtungen an die Kriegervereine, durch Gewährung weit
gehender Privibegien und durch Zuwendung mannigfach
kleiner Vorteile ſoll dem Kriegervereinsweſen ſtarker Zu
ſtrom geſichert werden.

Auf den Einwand bin ich gefaßt, die Stimmung der aus
dem Kriege heimkehrenden Arbeiter und der ihnen gleich-
geſtellten Schichten werde die Hoffnungen der Krieger-vereinsmatadoren und ihrer Hintermänner zunichte machen.

Nun iſt es ja ganz richtig, daß heute die Stimmung der
das rauhe Kriegskleid tragenden Arbeiter Kriegervereins und
ähnlichen Beſtrebungen ſicherlich nicht günſtig iſt. Aber was
ſind Stimmungen und Verſtimmungen?

Die Stimmung wechſelt. Nicht bei allen, aber bei nicht
wenigen. Die Menſchen vergeſſen ſo ſchnell und lernen ſo
ſchwer hinzu. Neben ökonomiſchem und geſellſchaftlichem
Druck der letztere kann beſonders in kleinen Städten und
Landorten erfolgreich angewendet werden wird man den
heimkehrenden Krieger ſchmeicheln, durch Feſtlichkeiten umd
dergleichen ſie zu feſſeln verſuchen. Und daß auch ſolche
Mittel nicht ohne Wirkung ſind, wiſſen wir zur Genüge.

Es iſt übrigens bemerkenswert, daß man in beinahe
allen Parteilagern große Hoffnungen auf die zur friedlichen
Tätigkeit einſt heimkehrenden Feldgrauen fetzt. Draußen
an der Front iſt nur ein Ziel, nur e in Wunſch vorhanden
ſo ſchne wie möglich Frieden zu bekommen. Nur eine ge-
meinſame Aufgabe iſt ihnen allen geſtellt, entſetzlich zu er
füllen, furchtbar in ihrer Art und Größe: einen Erfolg zu
erzielen, weil ſie ſonſt ſelbſt niedergerungen werden. Die
Formulierung iſt klar und einfach: für jeden gleich, mag er
draußen als Sozialdemokrat oder Konſervativer, als Junker
oder Proletarier ſtehen. Aber in der Heimt gibt es für die
Millionen dieſe klare und einfache Formulierung nicht. Und
Männer, die unter dem eiſernen Zwang der Verhältniſſe
wochenlang dem Trommekfeuer, dem Anſturm exotiſcher
Truppenmaſſen erfolgreich ſtandgehalten und getrotzt haben,
unterliegen oft unter den ruhigen und Be

gen in der Heimat kleinen und inſten Einwir
kungen. Und bei vielen wird ſich das Bedürfnis nach einer
gewiſſermaßen inneren Genugtuung für die Jahre des
Kampfes, der Entbehrungen und Leiſtungen einſtellen. Da
werden die Kriegervereine einſetzen, mit umfaſſender Unter
ſtützung der Behörden, der bürgerlichen Preſſe und Parteien.

Gewiß, die heimkehrenden Krieger werden Zu
harten Lebensbedingungen zu Hauſe begegnen, die Prole
tarier unter ihnen wieder der politiſchen und gewer chaft
lichen Arbeiterbewegung. Aber man verhehle ſich das eine
nicht: die bisherigen Erfahrungen mit den von der Front

hrten lehren, daß ein ſehr ſtarkes edürfnis
ihnen in Erſcheinung tritt. Und bei dem Friedensſchluß einſetzenden Wöilbewerd um die Kriegsteilnehmer wird

im Vorteil in, wer ſie während der „Ruhepauſe“ am eheſten

öpflin, M. d. R.
zu feſſeln vermag. Die Kriegervereine arbeiten planmäßig
darauf hin, den wertvollen pſychologiſchen Moment am
eheſten zu erfaſſen, auch bei den ſozialdcmokratiſch geſinnten
Kriegsteilnehmern. Konnte bisher ein Sozialdemokrat nicht
Mitglied eines Kriegervereins ſein, ſo hat vor einiger Zeit
die Vertreterverſammlung des Kyffhäuſerdundes der Landes-
verbände deutſcher Kriegervereine beſchloſſen, ohne Rückſicht
auf politiſche Parteizugehörigkeit jeden ehrenhaft gedienten
Soldaten aufzunehmen.

Den damit geplanten Stimmenfang für die reaktionären
Parteien, die beabſichtigte Schädigung der Arbeiterbewegung
umſchreibt der geſchäftsführende Vorſitzende des Krieger
bundes, Geheimer Regierungsrat Weſtphal, im (roten)
Tag wie folgt:

„Der nächſte erfreuliche Einfluß der Kriegszeit auf dasKriegervereinsweſen wird der ſein, daß es zurügtehren wird zu
ſeinen Urſprungsgedanken, ohne Unterſchied der politiſchen Zuge
hörigkeit der Vereinigungspunkt zu ſein für alle gedienten Sol
daten und Kriegsteilnehmer, ebenſo wie ſie dereinſt in der Truppe
ohne Unterſchied der politiſchen Geſinnung, der Bildung und des
re nebeneinander in Reih und Glied geſtanden und gekämpft

en
Mit dem Entſtehen der Tauſende von Vereinen nach den

Kriegsjahren 1864 bis 1871 kam dann als weitere Aufgabe die
Pflege der Vaterlandsliebe, der Treue zu Kaiſer und Reich,
v Landesfürſt und engerem Vaterlande hinzu

as Feſthalten an dem Fahneneid als Sinnbild der Treue zu
Kaiſer und Reich, der Vaterlandsliebe auch über die militäriſche
Dienſtzeit hinaus wurde der feſte Anker der Kriegervereine. Dies
führte zum Gegenſatz des Kriegervereinsweſens gegen die Sozial

e.demokratie. Das len 5 gialdeinokratie, die Maſſen dervaräehe de b eund ſie in den Bann einer überſtaatlichen weltbürge n Ge
meinſchaft zu ziehen, zwang die Kriegervereine, von der Mitglieb

ft diejenigen auszuſchließen, die ſich zu den im Fahneneid
übernommenen vaterländiſchen Verpflichtungen der Treue zu
u und Reich und der Vaterlandsliebe nicht bekennen
wollten. Hierin hat nun der Krieg erſtaunlichen Wandel ge-
Weftt: Die Sozialdemokratie hat ſich mit Ausbruch des Krieges
auf den Boden des vaterländiſchen Staates geſtellt; ihre Anhänger
haben wie alle übrigen Volksgenoſſen für das Vaterland gekämpft
und geblutet. Damit iſt der weſentlichſte Grund des Gegenſatzes
der Kriegervereine gegen die Sozialdemokratie gefallen. Die Führer
des Kriegervereinsweſens wurden ſich darüber klar, daß es nun
mehr unmöglich ſei, einem Manne die Aufnahme in einen Krieger
verein zu verſagen, der ſeine Pflicht gegen Kaiſer und Reich, gegen
das Vaterland mit Einſetzung ſeines Lebens getan habe
Künftig ſoll niemand die Aufnahme in einen Kriegerverein verſagt
werden, z wenn er ſich politiſch oder wirtſchaftlich zur Sozial
demokratie bekennt. Damit ſoll indes keineswegs die Grundlage
des Kriegervereinsweſens, die Treue zu Kaiſer und Reich, zum
monarchiſchen Staat aufgegeben werden. Da aber die übergroße
Mehrheit der ſozialdemokratiſchen Anhänger keineswegs zu den be
wußten Gegnern der monarchiſchen Staatsform gehört, ſo werden
e künftig nur diejenigen unter ihnen vom Kriegervereinsweſen

eiwillig ſcheiden, die nach wie vor zum völkiſchen Staat und zur
Monarchie feindlich ſtehen; dieſe werden auch gar nicht den Wunſch
haben, in einen Kriegerverein einzutreten. Hiermit iſt innerhalb
der Kriegervereine in weiteſtem Umfang der Boden für vater
ländiſche nationale Aufgaben geebnet Die Kriegervereine
werden wie bisher, aber in weit höherem Maße dieſe
Aufgaben dadurch pflegen, daß ſie durch aufklärende Vorträge über
vaterländiſche Geſchichte, über die Bedeutung und die Taten des

J über die Leiſtungen unſeres Volkes inKunſt, Wiſſenſchaft, Handel, Jnduſtrie, Landwirtſchaft uſw. die
Kenntnis über unſer Volk und ſeine Stellung in der Welt fördern
ſiart durch Begehung vaterländiſcher Feſte den Vaterlandsgedanken

ärken.

Wie der Herr Geheimrat auf dieſer Grundlage und
mit dieſem Programm Sozialdemokraten zu gewinnen
hofft, wird ſein Geheimnis ſein. Schon ſeine Beurteilung
des Verhältniſſes der Mehrheit der Sozialdemokratie zur
Monarchie iſt eine geheimrätliche, alſo eine ſchiefe. Aber mit
dieſem Programm wird in der Praxis draußen die Mit-
gliederwerbung nicht betrieben, ſonſt wäre ſie ſo ungefähr-
lich wie die Vorträge, womit fortan die Kriegervereinsmit-
glieder heimgeſucht werden ſollen. Die praktiſch zur An-
wendung gelangenden Propagandamittel ſind andere,
und darumiſtes nötig, die Aufmerkſamkeit auf die ge
plante und in Vorbereitung befindliche ſyſtematiſche Werbe-
tätigkeit der Kriegervereine zu lenken. Würde es ihnen ge

Ungen, auch in Arbeiterkreiſen in höherem Maße als bisher
Mitglieder zu gewinnen, ſo tritt das phyſtkbaliſche Geſetz der
Drägheit in Erſcheinung. Das würde wahrſcheinlich in der

Da Regel uns die Wahlſtimmen dieſer Kriegervereins mitglieder
ſichern, aber, ſo wertvoll auch jede ſozialdemokratiſche Wähler
ſtimme iſt, die Aufgaben und Gefahren der Zukunft erfordern

erſt noch andere Leiſtungen. Und ſie ſind bei a in
h Mag der Ky tvor der Sozialdemokratie kleine Verbeugung machen, wir

machen keine vor ihm. Seine reaktionären, dem politiſchen
und wirtſchaftlichen Aufſtieg der Arbeiterklaſſe hinderlichen
und feindlichen Tendenzen gebieten ihm gegenüber nach wie
vor ent ſchiedenen Kampf. Dieſe Aufgabe möge unter
den vielen anderen und ſicher wichtigeren doch nicht vergeſſen
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„Solingen“.
Von Ph. Scheidemann.

Das Spektakelſtück, das am 18. Juli in Solingen von
einem Teil der Verſammlungsbeſucher aufgeführt worden iſt,
kann keinen Menſchen weniger überraſcht haben als mich. Mir
war denn auch während jener Jrrenhausſzenen zu Mute, als
ginge mich perſönlich die ganze Geſchichte gar nichts an. Das
haben wohl auch die Berichterſtatter, die in der Preſſe über
meine Ruhe und mein „ſpöttiſches Lächeln“ geſchrieben haben,
ganz richtig empfunden.

Jch habe es für ſelbſtverſtändlich gehalten, daß die ſeit
Jahren ganz zielklar betriebene Verhetzungs und Verleum
dungsarbeit der Bergiſchen Arbeiterſtimme nicht
ohne Folgen bleiben könne.

Die Verhetzungsarbeit der B. A. gegen mich hat nicht etwa
erſt im Kriege begonnen. Sie ſetzte erheblich früher ein,
nämlich fobald die „neue“ Redaktion warm geworden war,
Die letzten Spuren der Lehrarbeit, die Gerhart Hildebrand
als Redakteur der B. A. in Solingen geleiſtet hatte ich bin
keinesfalls mit allem einverſtanden geweſen, was Hildebrand
vertreten hat! ſollten ausgerottet werden.

Jch dachte weder in Steuerfragen ſo konſervativ, wie die
neue Solinger Redaktion, noch konnte ich das aufgeregte
Maſſenſtreiksgeſchrei einiger Frauen gutheißen. Nachdem ich
1913 auf dem Parteitag in Jena nicht ſo galant, wie es er
wartet worden war, mit Frau Rofa Luxemburg diskutiert
hatte, wurde ich meinen Wählern in der B. A. immer deut
licher als ein wirklich ſcheufäliger Kerl graulich gemacht. Das
einzige Lebenszeichen, das ich einige Woche ſpäter auf einer
Vortragsreiſe in den Vereingten Staaten von Nordamerika
aus der Redaktion der B. A. erhielt, war ein Brief und ein
Paket, das Nummern der Bergiſchen Arbeiterſtimme enthielt,
in denen alle Dreckſpritzer, die irgendwo „vadikale“ Genoſſen
für mich beſtimmt hatten, ſorgſam geſammelt waren, damit die
Solinger Genoſſen klar und deutlich erkennen ſollten, wen ſie
als Kandidaten und Abgeordneten feit 1897 mit ihrem Ver-
trauen beehrt hatten.

Seit 1897 alſo ſeit mehr als 20 Jahren! Jn ſchwerſter
eit wurde ich gerufen. Ob ich bemüht geweſen bin, meine
flicht als Solinger Abgeordneter zu erfüllen, das mögen

andere beurteilen. Es widerſtrebt mir, im einzelnen darzu
ſtellen, wie die Preßfreiheit für mich in Solingen längſt
vor dem Kriege von den dortigen Führern der Ungbhängigen
beſeitigt worden iſt, und wie ſie, die ſich die Preſſe und die
Organiſation zu ſichern wußten, den von ihnen über mich
verhängten Belagerungszuſtand handhabten. Jch durfte vor
meinen Wählern im Kriege nur unter der r
daß im ſelben Saal vor meinen Wählern kurz darauf der Ab
geordnete Haaſe auch redetel Da ich nicht das Geringſte von
einem ſolchen Verfahren zu befürchten hatte, ging ich mit Ver
gnügen darauf ein. Jn meiner überfüllten Verſammlung
fand ich jubelnde Zuſtimmung; in der anderen, ſehr ſchlecht
beſuchten Verſammlung herrſchte eine Stimmung wie in einem
Eiskeller. Deshalb ſtellte die unabhängige Bergiſche Arbeiter
ſtimme feſt, daß in meiner Verſammlung „Krethi und Plethi“

geweſen ſei. eKrethi und Plethi follten mich nicht noch einmak hören
Denn es wäre wirklich zu blamabel geweſen, wenn die B. A.
Jahre lang täglich, nur die Sonn und Feiertage ausge
nommen ſagen wir rund 1000mal ihren Lefern be
ſchworen hätte, wie verräteriſch die von mir vertretene Politik
iſt, und wenn ich dann nur ein einziges Mal hätte reden
können, und „Krethi und Plethi“ hätten mir wieder R
gegeben. Das ſollte unter allen Umſtänden verhütet werden
und deshalb wurde die Verſammlung am 18. Juli hen
geſprengt. Hausſchlüſfel, die fich zum en eignen, wurden
zur geiſtigen Waffe der Unabhängigen, was ich durchaus ver
ſtändlich finde. „Wie der Herr ſo s Geſchärr“, wie die Politik
ſo die Art und Weiſe ihrer Vertretung.

Als einer meiner Freunde im Kreiſe Solingen mir vor
15 Monaten ſchrieb, daß einige von der B. A. getäuſchte
Arbeiter, die ſich für radikale Sozialdemokraten halten, wieder
einmal eine Reſolution gegen mich beſchloſſen hätten, ſchrie
ich ihm den folgenden Brief, aus dem klar zu erſehen iſt, daß
ich meine. Pappenheimer nicht erſt ſeit dem 18. Juli 1918

kenne: Berlin, den 23. April 1917.
Lieber Freund! wo enSchönen Dank für Deinen Brief. Laß Dir folgendes g

ſein: ich habe J daran gewöhnen müſſen, jeden Tag dies oder
jenes über meine Perſon in den Zeitungen zu leſen. t langer
Zeit habe ich aber nichts geleſen, das ſoweit meine Perſon in
Betracht kommt mir wurſchtiger geweſen wäre wie die Kunde
von der an mir in meiner Abweſenheit vollzoggnen Hinrichtung.
Was ſpielen auch perſönliche Fragen in dieſer weltgeſchichtlich be

deutſamen Zeit für eine wingige Rolle! äEinige politiſche Nachtwächter, die der liebe Gott in ſeinem
Zorn zu ſozialiſtiſchen Journaliſten gemacht hat, haben ſeit Jahr
meine Wähler zu überzeugen verſucht, daß ich ein ſchlechter Ke
bin. Und nun haben auch wirklich 51 Männer und Frauen mir ihr
Vertrauen entzogen. Auch dieſes Schickſal werde ich mit Würde zu
tragen wiſſen.

Jch werde die Drahtzieher, denen ich alles verzeihe, weil ich
kenne, in ihrer Betätigung, die allerdings verſchiedentlich a
eine ſchwere Schädigung unſeres Volkes und beſonders der Arbeit
ſchaft hinausläuft nicht ſtören. Mögen ſie weiterhin Prinzipien

retten und reiten, Reſolutionen beſchließen und Hinrichtungen v
nehmen. Jch werde unverdroſſen und unermüdlich, wie ich es le



m Auguſt 1914S Solingern weiterhin h g. in der Beſchaffung von
it und allerlei der Jnduſtrie nützlichem Material. Jch bin auch

e rfedt daß mir eines Tages eine Solinger Reſolution ver
wird,

S wie r Leſer der B. A. W rik: ie gar nichts eſſen hätte.wäre u die Revol er Frieden
langer r die der v. A. wäre zur Reiche e S mricht baume an chönen Tage ädan euchen mir.
Verliere auch Du in ſchrecklichen Zeit den Humor nicht gang,

zu bangen.um mich brauchſt Du ni
Mit freundlichen Grüßen

Dein Ph. Scheidemann.

Der Krieg im Weſten.
C w. Berlin, 25. Jull ahends. (Amtlich) Hefige Tellkämpfehen Sqlohſſeide zwiſchen Soiſſons und Reims m

G
V Berlin, 25. Juli. Uebermenſchliche Anſtrengungen macht der
Feind, um uns das Höhengelände ſüdweſtlich Reims zu ent-
reißen und über das Bois de Reims hinaus weiter
Der Zweck dieſer Anſtrengungen iſt einmal, ſich von m
klammerung bei Reims freizumachen, andererſeits im Zuſammen
wirken mit den bei Soiſſons eingeſetzten engliſchen und amerikani-
ſchen Kräften zangenartig anzugreifen. Aus einem wahren Völker
gemiſch beſtehen die Angriffstruppen, die nun ſchon mehrere Tage
gegen den rechten Flügel der Armee von Mudra anrennen; dadie Frangzofen ihre Jelidhteten Reſerven in den für ſie ſo blutigen

und verluſtreichen Kämpfen ſchonen wollen, haben ſie an beiden
Schlachtfronten Hilfsvö und Bundesgen ia ehe Sinn woruner ſih die ren v Gr

iviſion befi kämpft an der Front undVrigny auch eine italieniſche Diviſton. Tan ſtießen am
W. in das Bois de Reims vor, wurden dort aber teilweiſe zu
ſammen en. Ein italieniſches Sturmbataillon und franzöſiſche
Kolonia pen ſind ebenfalls gegen unſere Linien angerannt.
3 Senegalbataillone wurden immer wieder von neuem im wahren
Sinne des Wortes in den Kampf getrieben. Bezeichnend für
die Art der Behandlung dieſer unwiſſenden, vergewaltigten Söhne
Afrilas find die eines ſenegaleſiſchen Adjutanten (Offi
zierſtellvertreters) vom 64. Bataillon. Er berichtet, daß aus den vor
Reims ſtehenden 2 Kolonialdivifionen, die größtenteils nicht ein
geſetzt find, nur die Sen taillone in den Kampf getrieben
werden. Man habe ihnen ſchreckliches über die grauſame Behand-
lung der Deutſchen erzählt, die ihrer harre, falls fie lebend in
deutſche Hand fielen. Hinter dieſen Bataillonen, die dem Tode
geweiht ſind, die Franzoſen Maſchinengewehre und Batterien
aufgeſtellt, welche Befehl haben, auf die Schwarzen zu ſchießen,falls ſie Miene machten, zurückzugehen. Dies ſei u geſchehen.

Jn ſſen ſeien die Verluſte dieſer Bataillone ſehr hoch. Seit
zwei Jahren, ſolange das 64. Bataillon in Frankreich weilt, habe
noch niemand Urlaub in die Heimat erhalten. Nur einmal im
Monat dü die Leute eine Poſtkarte mit Nachrichten in die
Heimat ſen Alle Gefangenen ſind gleichmäßig empört über
dieſe gewaltſame rohe Behandlung, die dem von den Franzoſen ſo
Iaut verkündeten Prinzip von Freiheit und Recht und der Selbſt
beſtimmung der Völker Hohn lacht.

Stvckholm, 25. Juli. Zu den Kämpfen an der Weſtfront ſchreibt
ver militäriſche Mitarbeiter von Svenska Dagbladet: Angeſichts der
Kraft, die Foch entwickelt, ſtellt man ſich beinahe die Frage, inwie
weit die Kriegführung der Entente ſchon jetzt alles auf eine Karte
ſegt, um eine Entſcheidung zu erzwin und ſich damit zugleich
großen Gefahren ausſetzt, die ein in unter ſolchen Umſtänden mit ſich bringen muß. Wirklich e Erfolge hat General

Fochs Offenſive bisher noch an keinem Punkt erzielt. Jm Ver-
gleich mit den Leiſtungen der Deutſchen bei deren großen Vor
ſößen ſind die Gebietsgewinne vielmehr verſchwindend klein und
einſtweilen vor allem ſtrategiſch unwichtig. Die allgemeine ſtrote-
giſche Lage iſt für die Deutſchen bisher noch keineswegs ver-
ſändert.

ge Arxtilleriefeuer und Patrouillengeplänkel

blicklich einen Maſſeneinſatz von Sturmkräften leiſten kann, deſſen
zahlenmäßige Ueberlegenheit erſt wieder ausgeglichen werden wird
durch die blutigen Verluſte, die der rückſichtsloſe, oft wiederholte
Anprall auch nach den neueſten Erfahrungen im Gefolge hat. Die
Franzoſen getröſten ſich über die ungeheure Höhe der letzteren mit
der naiven Angabe, daß 60 Prozent auf Nichtfrangoſen fallen.

Auch am 33. Juli, alſo am ſechſten Kampftage, hat ſich die
v Arbeit an derbei montoire e der Feind durchaus einen
Durchbruch haben er n Dies beweiſt E fünfmal

iemißlungener Angriff. Den gleichen leidenſchaftlichen r
ließen ſüdlich des Ourcq die Angriffe von Rocourt und dem Wald
don Chatelet aus erkennen. Sie zerſchellten ebenſo wie die
Anläufe ſüdweſtlich von Reims zwiſchen Marne und Ardre. Dort
litten beſonders wieder die Jtaliener, für die die dortige Wald
wildnis ein Unglücksfeld geworden iſt.

Wenn trotz dieſer Siege die deutſche Frontverkürzung zur Aus
führung kommen ſollte, ſo iſt vor allem feſtzuhalten, daß die
deutſchen Armeen ſich in Feindesland und im Bewegnungs-
kriege befinden. Ein zeitweiliges Zurückgehen gibt ſomit kein
eigenes Land auf und das fremde auch nicht auf die Dauer.
Der Bewegungskrieg ändert die Situation mit jedem Tage, ver
langt eine Schlachtenleitung von Fall zu Fall. Ein momene
tanes Aufgeben der Marnelinie deutſcherſeits würde
unſere Gegner daher keineswegs zu dem Jubel berechtigen, in den
ſie beim Bekanntwerden dieſer Nachricht zweifellos ausbrechen
würden. Die deutſche Heeresleitung will keine Stromlinien, ſondern
die Schlacht gewinnen.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wib. Wien, 25. Jull. Amklich wird verlankbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Sreigulſſe.

Albanien.

h hden Semeri erk Anſere kapferen Batekllene holtene Be ein Es wurden
Auch zwiſchen Kuci und dem Meereh h v Der Chef des

Bomben auf Konſtantinopel.
24. Juß. Paläſtinafront: Außer geringem

an der FrontRuhe. Gleichzeitig mit dem auf n haben ſich weiter nörd
lich bei Dſchardun erbitterte Kämpfe zwiſchen ſtarken mit Geſchützen
und Maſchinengewehren ausgerüſteten Rebellenhaufen und unſeren
ken abgeſpielt. Jn zähen wütenden Anſtürmen verſuchten die
Au ſchen am 21. und 22. Juli unter Einſatz immer neuer Kräfte
fich in den Beſitz der Eiſenbahn zu ſegen. Unſere tapferen Poſtierun-
gen und den raſch herbeigeeilten z ge es, alle An
griffe unter ſchweren Verluſten für den agen. Allein
am Bahnhof Dſchardun wurden 200 tote R

Auf den übrigen Fronten keine Ereigniffe von
Sechs feindliche Flugzeuge warfen am 23. Juli nachmittags

Bomben auf Konſtantinopel, ohne nennenswerten Schaden
anzurichten. Fünf Perſonen wurden verwundet.

Der Krieg zur See.
Berlün, 25. Jull. (Amllich. Miltelu in Bee e n e hDer Chef des Admiralſtabes der Marine.

endſten engliſchen ffahrtsgeſellſchaft. Ge
ſtsjahr angerichtete Schaden belaufe ſich auf rund 70 ionen
rk. Einen Begriff von dem Werte

ält man aus der Rachricht, daß der kürzli
iſte torpedierte, von Südamerika ko no
ndeggen“ (3167 Br. R. T.) eine Kupfer und

Siochelm, 26. Juli. Stockholms Dagblad ſchreibt Die Zuname Werte von rund 30 Millionen Mark an Bord hatte.

ber franzöſiſchen Truppen zwi Aisne und Marne ſowie daseng britiſcher T hen ſüdlich von Reims ſind hinein Fuſticia, nicht Vaterland torpediert
deutliche Zeichen daß Foch ſeine Reſerven in gewaltiger A Berlin, 25. Juli. (Richtamtlich. T. Aeußerungen der eng
vat einſeten müſſen. Auffellend ſt das Bemühen der Fr alle ſiſchen und franzöſiſchen Preffe zufolge ſoll das am 20. Juli von einem
Pläne der Armeeleitung auf einen Durchbruch gbzuſtreiten. an will u er U-Boote nordweſtlich sland torpedierte nicht der
die hochgeſchraubten Hoffnungen des Volkes offenbar bekämpfen und Dampfer „Vaterland“, ſondern der im Jahre 1917 in Er fertig
h plötzlich der Offenſive nur das Ziel der Auſhaltung des geſtellte 32 120 Br. R. T. große Turbin he tarLinet Vormerſches gegen Reims ufw. zu. Dieſe Beſcheidenheit J ſt icia geweſen ſein. Ehe zu dieſer von
wirkt nicht recht überzeugend; jedenfalls deutet alles daraufhin, daß deutſcher Seite Stellung genommen werden kann, muß erſt die nötige
Joch für ſeine Fortſchritte einen recht hohen Preis hat zahlen müſſen.

Verkürzung der deutſchen Kampf
front an der Marne.

Jm Berliner Tageblatt erörtert Generalleutnant z. D. Baron
Ardenne die Möglichkeit einer Verktürzung der deutſchenFerne an der Marne. Er bemerkt: Die Räumung des ſüd-

lichen Marne-Ufers ſeitens der Truppenteile der Armee
v. Boehn haben in der deutſchen Heimat einige Ueberraſchung
hervorgerufen, die aber durch die Erwägung, daß ſie eine berechtigte
Vorſichtsmaßregel geweſen, der Beruhigung Platz gemacht haben.
Trotz der gewaltigen Ausdehnung ſeiner Kampffront ſcheine General
Foch dieſe nach Norden zu noch verlängern zu wollen. Von der
deutſchen Heeresleitung ſei es nicht unbemerkt geblieben, daß die
Gegner zwiſchen Soiſſons und Compiegne eine Anzahl
Brücken geſchlagen haben. Deren Anlage läßt darauf ſchliegen,
daß die Abſicht beſteht, die kronprinzliche Armee nicht nur weiterhin
in der Flanke, ſondern auch halb von rückwärts anzugreifen. Bei
der bizarren, gezackten Form, die die deutſche Kampflinie in der
Valdwildnis ſüdlich und ſüdweſtlich Reims angenommen hat und
die die Gefechtsführung naturgemäß erſchwert, und angeſichts der
angedeuteten Verlängerung der Fochſchen Angriffsfront nach
Norden werde ein konzentriertes Zuſammenfaſſen der deutſchen
Heereskräfte wohl geboten erſcheinen.
Dieſes Zuſammenfaſſen bedeute aber eine Verkürzung
der Front. Dieſe hat ſich ſchon bei früheren Gelegenheiten als
erfolgreicher Schachzug und als Nährboden für künftige große Er
folge erwieſen. Man darf ſich bloß an das Graderichten vieler
deutſcher und öſterreichiſch ungariſcher Frontabſchnitte während der

Bruſſilowſchen Offenſive 1916 exinnern oder an den deutſchen
Haſſiſchen Rückzug in die ſogenannte Siegfriedſtellung während der
Februartage 1917. Ein kurzer, dicker Eiſenſtab hält eine härtere
Velaſtungsprobe aus wie ein langer, dünner. Eine Verkürzung der
Front iſt nun zwar ſtets ein Manöver der Defenſive. Aber es iſt
dagch leicht zu verſtehen, daß dieſe mit den Angriffen wechſeln oder
in die Pauſen zwiſchen den letzteren eingefügt werden kann, ohne
daß die Jnitiative der eigenen Heeresleitung verloren geht.

Die zeitweilige Verkürzung der Front ermöglicht eine Er
ſparnis an Truppen, ſehr oft auch eine Vereinfachung der Ver
pflegung, der Heranführung der Munition uſw., kurz eine be-
zuemere Ausgeftaltung der rückwärtigen Verbindungen. Auf dem

er zwiſchen Soiſſons und Reims würde eine Verkürzung
bgw. eine Geraderichtung der Front dieſe Vorteile in beſonderem
Raße in die Srſcheinung treten laſſen. Die Erſparnis an

ruppen kommt aber dabei ganz beſonders in Frage, da der
nd durch ſeine Hilfstruppen aus allen fünf Erdteilen ſich augen

Berichterſtattung der beteiligt geweſenen U abg
wartet werden. Der kürzlich über die Verſ der Vaterland er
folgten Veröffentlichung lagen funkentelegraphi Meldungen zu

Londén, 25. Juli. (Reutermeldung. T.-U.) Der Dampfer
Juſticia von der Süd-Star-Line iſt am Sonnabend morgen an der

Nordküſte von einem U-Boot zediert und verſenkt worden.
Das Schiff hatte eine Bemannung von bis 760 Mann an Bord,
von denen 11 getötet wurden. Es wurde feſtgeſtellt, daß von dem U
Boot 10 Torpedos abgeſchoſſen worden waren.

Der amerikaniſche Panzerkreuzer „San Diego“
iſt nach einer Meldung aus Neuyork zehn Mellen von Fire ge
ſunken. Die Urſache der Kataſtrophe iſt noch nicht bekannt. Mann
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der Beſ ſind in Long Jsland gelandet worden. San S iſt
1904 vom Stapel gelaufen und hatte 15 400 Tonnen Wafſ än

Front fortgeſeht. Südlich von Goiſſons,

feind Baue

b ingen benachrichtigt worden, daß Honduras am 19. Juli Deutſchland

en S

Zur Lage in Rußland.
Maogkan, 25. Juli. (W. T. B) Lent offigie ler it Sim

s verzweifelter Gegenwehr der van dengenommen worden. Mit Simbirsk iſt
nur linke Wolgaufer, ſondern auch ein des Territorium

eits der Wolga in den Händen vo enden Tſchechowaken. Prawda ſchreibt hi er Aufſtand brei
ſich aus wie ein auf dem Möge die Einnahme von
birsk wecken. war einer der Stützpunkte

der R lt, zugleich eine Getreidekammer. Die G wächſt,
ſ. iſt Der Feind iſt reich und gut enn der

J r der D erſo m von Simbirsk das Proletariagt m un endas See der Proletarier Revolution llen. 9
Ein Befehl Trotzkis warnt vor Fahrten nach Mur-

a x r die d ri e Genehmigung des Kriegskommiſſariats. uwiderhandelnde
werden mit dem Tode beſtraft. Die Warnung iſt auf Bahnhöfen und
in Waggons in ruſſiſcher, polniſcher und ſerbiſcher Sprache ausgehängt.

Auf der Moskauer Gouvernements- Konferenz der Fabrik
komitees hielt Lenin am 23. Juli eine längere Rede über die Lage
der Räte-Republik. Die Lage habe ſich äußerſt verſchärft ſowohl durch
internationale Verwicklungen, als auch durch gegenrevolutionäre Ver-

und die damit verbundene Verpflegungskriſe. Das ruſ
ſche Proletariat erkenne ſehr wohl, daß eine unerläßliche Vorbedingung

des Sieges der ruſſiſchen Revolution das vereinigte Eingreifen der Ar-
u der ganzen Welt oder einiger weit entwickelter kapitaliſtiſcher

inder ſei. Für Rußland ſei es leicht geweſen, die Revolution zu be
re doch außerordentlich ſchwer, ſie fortzuſetzen und abzuſchließen.

eußarſt ſchwer ſei der Beginn der Revolution in einem ſo
wohl et et rlichen Lande wie Deutſchland, doch um ſo
leichter ſei dort ihre Durchführung. Ueber den Breſter Frieden ſagt
Lenin, daß die Räte- Regierung ebenfalls wiſſe, daß laut dieſem Unter
drückungsvertrage Rußland an Deutſchland gegen ſechs Milliarden Ru-
bel zahlen müſſe. Doch nicht der wahnſinnige Verſuch der Linken So
jalrepolutionäre, Rußland durch r des Grafen Mirbach in

Krieg mit Deutſchland zu verwickeln, ſei ein Mittel, dem Breſter
Bertrage zu entgehen. Ein Ausweg müſſe gefunden werden durchgemeinſchoſtiche Anſtrengungen des Proletariats und der armen

rn.

Kleine Kriegsnachrichten.
Geuf, 26. Juli. (T.-U.) Die ſchweizeriſche Preſſeagentur meldet

aus Paris: In der Nacht vom Sonntag zum Montag wurde Ca
lagis wiederholt von feindlichen Fliegern beſchoſſen. Neben großem
Sachſchaden gab es mehrere Opfer unter der Bevölkerung.

Loudon, 25. Juli. (Reuter.) Bonar Law teilte mit, daß eine
neue Kreditvorlage eingebracht werden würde. Zugleich
werde auch eine Erklärung über die militäriſche Lage abge-
geben werden.

Amſterdam, 25. Juli. Unter den engliſchen Munilionsarbeilern
muß ein großer Streit ausgebrochen ſein, denn der Londoner Bericht
erſtatter des Algemeen Handelsblad meldet, wenn der Streik nicht auf
höre, werde nach Beſchluß des Kriegskabinetts für die Dienſtpflich
tigen von Montag ab die Befeiung vom Militärdienſt aufgehoben. Die

ändigen haben die Ratſchläge der beratenden Kommiſſion, für
deren Einſetzung ſie vor einem Jahre in den Ausſtand getreten ſind,
verwotfen.

Bern, 26. Juli. (T.-11.) Das engliſche Munitionsminiſterium hat
eine längere Etklärung abgegeben, in der die öffentliche Meinung auf
ein endrohenden Munitio k vorbereitet wird, der ſeine Ur
e in der Rationierung der Arbeitskräfte durch das Munitionsmini-

erium hat. Eine Anzahl von Gewerkſchaften hat bereits die Einſtel-
lung der Arbeit angekündigt.

Aufforderung zum Frieden
an König Albert.

TU. Brüſſel, den 26. Juli. Eine in Namur, im Sitz der wal
loniſchen Reg fung erſcheinende Tageszeitung, veröffentlicht einen
Brief an König Albert, in dem der Verfaſſer, Generaldirektoromguinow vom Unterrichtsminiſterium im Namen ſeines

lkes den König auffordert, die Friedensinitiative z ergreifen,.
Belgien ſei am Rande ſeiner Kraft; der König dürfe deshalb
nicht länger gen. Er muß Graf Hertlings vermittelnde For-

Rückerſtattung Belgiens en die deutſchen Kolonien undJuſicherun der ungehemmten w cchaftlichen Entwicklung Deutſch

ſands, ernſthaft prüfen. Kein Menſch dürfe dieſe Formeln ablehnen.

Ein neuer Gegner.
Nach einer ReuterMeldung iſt das Staat ent in Wo

ublik
chloß,

erklärt habe. Damit iſt Honduras der
Guatemala gefolgt, die ſich zu dieſem Schritt im April d. J.
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iraneuer Gegner

nachdem beide Staaten bereits Mitte Mai des Varjahres die diplo
matiſchen Beziehungen zum Deutſchen Reiche abgebrochen hatten. Her

artige re ſind für die Ereigniſſe auf demges natür llkommen bedeutungslos, aber ſie zeigen doch, wie diereinigten aten von Nordamerika getreu dem Kringig des eng
liſchen Vetters „buſineß is uſugl“ es verſtehen, den amerikanſſchev
Handel in den lateiniſchen Staaten Mittelamerikas guszubreiten und

gung. Seine Artillerie beſtand aus 42 Geſchützen, ſeine Beſatzung be
trug etwa 900 Mann.

dem deutſchen zu entziehen. Honduras iſt etwa ein Fünftel ſo großwie Se land, hat aber nur zirka eine halbe Million Einwohner.



S r r

neue Neue e e zrin Libyen aufmerkſam, die dazu geführt haben, bisauf die fünf bef La von den erodert iſt.
Es werde ein Geheimnis bleiben, wie es wurde, ernvon Tripolitanien langſam eine e
tauſend Mann mit chützen und Feldlazaretten zu bilden. Vor

Große türkiſche Erfolge in Wöoen Deutſcher Heeresbericht vom 25. Juli.

wtb. Großes Hauptquartier, 25. Juli. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Zwiſchen Duegnsoy und Hebuterne griff der Feind am
drei Monaten iſt Pring Osman Fugd in Tripolis gelandet und dort Abend unter ſtarken Feuerſchutz an. Er wurde abgewieſen. Ebenſovon der Bevölkerung begeiſtert e werden. Die e ſcheiterten s ger Feind weſtlich von Albert und aus

See iſt z zwei its durch die der Mailly heraustelegravhiſche e i die Vtaltener nur ne ſunken Heeresgruſßvde Deutſcher Kronprinz.

Der ukrainiſche Eiſenbahnerfſtrefk.
Die Stimme Kiews vom 21. Juli meldet: Der

en
e sindem ſie erklärten, dazu keine V zu haben. er Streik höſt

auf allen Linien an. Die Letzten Nachrichten berichten; Dig. der Eiſenbahnverwaltung e den ö
zur des Sirelks rn regednislos. Auch die

ielen Fällen weigerten und Ardeiter,Empfang zu nehmen, Forderungen erfüllt

Das Bündnis mit Deutſchland

und die n en Parteien
Jn Oeſterreich beſteht bekanntlich keine einheitliche Sogial

demokratie mehr, ſeitdem die ſozialdemokratiſchen Parteien der
ſlawiſchen Nationen, beſonders der Tſchechen und Polen, ihre poli
tiſchen Organiſationen durch nationale Gewerkſchaftsorganiſationen
ſtärken wollten.

So ift auch die Stellung der ſozialdemokratiſchen Parteien
zu vielen Problemen, beſonders denen der auswärtigen Polittk,
ſehr verſchieden und national gefärbt.

Die deutſchen Sozialdemokraten ſehen zu einem beträchtlichen
Teil in dem Bündnis mit Deutſchland ein Mittel des deutſchen
Jmperialismus, dem ſie jede Unterſtützung verweigern. Sie haben
während der jetzigen Reichsratstagung ihre Anſicht nicht mit voller
Schärfe poſitiv formuliert. Jhr Redner Ellenbogen hofft nur,
daß die Löſung der polritſchen Frage Deutſchland und Oeſterreich
Ungarn nicht entzweien werde.

Sehr viel deutlicher wurde der polniſche Sogialbemokrat
Daczynſki, der ſich im Namen von zwei Dritteln der Bepölke
rung zu der Erklärung ermächtigt glaubte, daß die Abhängigkeit
OeſterreichUngarns von Deutſchland ein nationales, politiſches und
wirtſchaftliches Unglück ſei. Das Grgebnis der ſogenannten Ver
tiefung des Bündniſſes mit Deutſchland fei, daß Oeſterreich mili
täriſch, politiſch und wirtſchaftlich vollſtändig ſeiner Selbſtändigkeit
beraubt und zu einem Vaſallenſtagt Deutſchlands heruntergedrückt
werde.

Von den tſchechiſchen Sozialdemakraten brauchte kaum geredet
werden. Einer ihrer Redner Soukup gab die Parole aus:
Los von Deutſchland! Und der Abg. Tomaſchek hat, wie Pravo
Lidu meldet, im Budgetausſchuß folgenden Antrag geſtellt: „Da vie
Ereigniſſe in Deutſchland bekräftigen, daß doch die
Annexionspartei die Oberhand hat, welche dem Breſter Frieden
ihren Stempel aufgedrückt hat und welche nicht nur durch imperiali
ſtiſche Ziele, ſondern auch durch entidemokr
tiſche und volksfeindliche Kreiſe
ordnetenhaus, Oeſterreich- Ungarn möge dieſer annexioniſtiſchen,
imperialiſtiſchen Politik die Unterſtützung verweigern und ſelbſt
Wege zur ſchnellen Beendigung des Krieges durch Schließung ines
demokratiſchen Friedens ſuchen.“

Ein anderer, der Mähre Zuſar, glaubte die Urheber der viel
beſprochenen Gerüchte über das Kaiſerpaar in Deutſchland ſuchen
zu dürfen. Anlaß dieſer Behauptung iſt, dieſe vielbeſprochenen
Gerüchte zuerſt ihren publiziſtiſchen Ni in den Seip-
ziger Neueſten Nachrichten gefunden haben, denen dar
auf das Poſtdebit in Oeſterreich entzogen wurde. Zuſar behauptet,
daß die Abſicht der Veröffentlichung geweſen ſei, den öſterreichiſchen
Kaiſer durch eine terroriſtiſche Preßkampagne den deutſchen Plänen
gefügig zu machen. „Dieſe gemeine Hetze hat zum Ziele, aus
Oeſterreich eine deutſche Kolonie zu machen.“

Die Mitteilungen Zuſars zeigen, wie ausgezeichnet ein all
deutſches, dabei von Senſationsluſt geplagtes Blatt, wie die Leip
ziger Neueſten Nachrichten, den Gegnern des deutſchöſterreichiſch
ungariſchen Bündniſſes in die Hände arbeiten.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Die preußiſche Wohlrechtsfrage.
Auflöſung oder was ſonſt

Auf den Verſuch der Norddeutſchen Allgemeinen Zei-
tung, die Berufung Scheidemanns auf Aeußerungen des
Reichskanzlers über die eventuelle Möotagsauflöſung zu de
mentieren, hat Genoſſe Scheidemann feine Darſtellung, wie
bereits geſtern von uns erwähnt, in einem an den Vorwärts

erichteten Briefe vollkommen aufrechterhalten. Wir laſſen
eute den Wortlaut des Schreibens folgen:

c
dem Abgeor

rage gemacht hat, zu 3eſtzuſtellen, was ich in meiner Kaſſeler Rede nur beiläufig geſagt
habe. Jch bin übrigens dazu berechtigt, weil der Herr
Reichskanzler auf unſere F uns ausdrücklich anheimgeſtellt hat,
von ſeinen Ritteilungen gentlich Gebrau 8ſtütze mich hier auf die Notizen, die unmittelbar nach in Be
tracht kommenden r von uns gemacht worden ſind,
um die e n ſo genau informieren zu Bnnen.

Am 8. Juni hatten meinJu Ebert und ich eine eingehendeUnterredung mit dem Herrn v. e Laufeder üUnterret kamen wir auch auf das Verhalten der exung

in der preußiſ age zu ſprechen. Unter deutlichem
inweis auf eine von uns pr Vermutung, die er aber

als falſch bezeichnete, ſagte Herr v. dann:
Es beſtehe feſte Entſchluß, den Landtag aufzulbſen, auch

im Kriege, wenn nicht in abſehbarer Zeit eine Löfung r

wird, die nach der der ine eſei. Das BVerſprechen, das gleiche

a Frage, was Herr v. Payer unter „in aunſere e, wa rr v. erZeit“ r antwortete er: zum BDinter.“ Er ſ uns
dann anheim, uns vom Reichskanzler e beſtätigen zu
laſſen, was er uns geſagt habe. Aus ſchen Gründen legten
wir allerdings Wert darauf, die ung noch direkt vom

hörden getroffenen ſchneidig

v

a

rt iſt, fordert das Abge

An der Schlachtfront zwiſchen Soiſſons und Reims ließ
die Kampftütigkeit geſtern nach. Kleinere Jnfanteriegefechte im
Vorgelände unſerer Stellungen. Südlich des Oureg und ſüd-
weſtlich von Reims führte der Feind heftige Teilangriffe, die
wir in Gegenſtößen zurückſchlugen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Jn den Vogeſen brachte bayriſche Landwehr von einem

durchgeführten Unternehmen Gefangene zurück.
Der Erſte Seneralquertiermeiſter. Ludendorff.

alles beſtätigen, was uns Herr v. Payer geſagt habe. Er
ſtehe zu dem Wahlrechtzverſprechen. Er habe noch nie ein ge

enes Wort nicht h e eEr ſei alles zu tun, um das gleiche
recht eten. die Vollmacht zur Auflöſung.Für S t nur die Frage: „Wann iſt der richtige Augenblick
zur r ſung gekommen?“

arüber gab es eine längere Ausſprache zwiſchen uns. Dabei
bemerkten wir ſchließlich: Wenn Herr v. Payer uns richtig infor
miert habe, ſo ichtige der ichs er noch vor demWinter unter allen nſtanden dieſe Entſcheidung in der Wahl

rechtsfrage herbeizuführen. Wir dürften das wohl ſo verſtehen:
Entweder iſt das gleiche Wahlrecht vor dem Winter geſichert oder
die Auflöſung erfolgt? Der Reichskangler antwortete

„Daranf können Sie ſich beſtimmt verlaſſen. Entweder iſt bis
eine Verſtändigung erzielt worden, oder der Landtag

Ueber die „Verſtändigung“ ſprachen wir uns dann ſehr
deutlich aus. Ein Wahlrecht mit „Sicherungen“, wie es mehrfach
verlangt worden ſei, könnte und würde die Arbeiterſchaft nicht
als die Einlöſung des feierlichen Verſprechens des e Wahl
rechts anerkennen. Es wurde in dieſem Zuſammenhang vom
Reichskanzler auf einen Artikel des dneten Giesberts im
Tag hingewieſen. Wir den Artikel Giesberts als
eine ganz perſönliche Schrulle, gegen die ſelbſt die chriſtliche Ar
beiterſchaft ſich wehre, von den freigewe er und ſozialdemo-
kratiſch organiſierten Arbeitern ganz gu ſchweigen. Darauf ſagte
uns der Reichskanzler:

„Alles iſt mir ſehr wertvoll zu hören. Es bleibt alſo dabei:
Entweder gibt es das gleiche Wahlrecht vor dem Winter oder die
Auflöſung

Noch ausführlicher zu werden, ſcheint mir zur Zeit nicht er
forderlich.

Die Frage der Gntlaſſung des Fahrgangs 1870.
Amtlich wird gemeldet: auch nur eines Teiles des

Jahrgangs 1870 wird aus täriſchen Gründen in abſehbarer Zeit
nicht möglich ſein. Die immer wiederkehrende Behauptung, daß die
Entlaffung des s 1869 mit ſeinen wenigen Monaten „ſo gut
wie gar keine ung geweſen ſei“, widerſpricht den Taotſachen.

Keine Rückbeförderung der in Holland Jnternierten.
Die deutſchen veröffentlichten eine Mitteilung

aus dem Haag, wonach Holland wegen der eigenen Ernährungs
ſchwierigkeiten keine weiteren Jnternierten und Gefangenen auf-
nehmen will und die zur Zeit in Holland untergebrachten eng
n und deutſchen genen zurückbefördert werden ſollen.

rzu wird amtlich bemerkt, daß eine Zurückbeförderung der in
Uand internierten deutſchen e enen andr in kommen kann. Die Ageuns t ſich der

ndiſchen gegenüber verpflichtet, für die Ernährung der von
ngland n Holland überführten und dort untergebrachten

deu Kr nen zu ſorgen.
Gin Mußſterbeiſpiel.

Die deu cerinduſtrie hat im 1017/18 unterſehr nen den gearbeitet. Die R sbeute war un
gewöhnl
nen 6,5
rigkeiten
r bei der Preisnormierung angenommen hatte.
blieben r

ckerprei on 23 M. au Wng des Rohzuckerpreiſes von f t
Kohlenbelieferung die ſten ſehr erhi werde. Das iſt
wirklich ein Denn im Vorjahre die dadurch ent
r Unkoſten ja bereits in den Preis einkalkuliert wor

außerdem bleibt die Hoffnung auf eine indu
Kohlenverſorgung, da eine Organiſation für die Kohlenverteilung nicht wie in Lorſohre aus dem Handgelenk h werden

un ſondern ſchon vorhanden iſt und die geſammelten erzlichen

Anlaß zu vorbeugenden Maßregeln geben.
r r wird gut tun, ſich bei der Behandlung

der neuen Forderungen nicht allein auf dos Studium der Vilanzen zu
beſchränken, ſondern er Einſicht in die tatſächliche Rentabilität durch

zu
und die wichtigen Nebenprodukte Melaſſe und Schnigeln abzuwiegen und das Enſſtehen von Sondergewinnen zu

verhüten. erdem müßten die Zuckerfabriken nach ihren Ge
ehungskoſten infolge der wechſelnden Ver ſſe bei der Ein

mit RKüben ſtark ſchwanken, in Kotegorien eingeteilt werden,
für die verſchiedene Preiſe normiert werden, wie es das Kriegsernäh-

bereits bei den Rübenſaftfabriken in die Praxis einge
veligt berufen ſich die rikanten darauf, daß der Preis

des Mundzuckers trotz der ir Rüben und Rohzuckeunwerändert a D L ſehr mir
dafür wird ein W du Au eunmittelboren r beſtimm Zucker,ben für Marmeladebereitung verwendeten, n. Auch Heer W

Marine müſſen den Zucker teurer bezahlen. der unverändert
ni Preis für nur eine optiſche Täuſchung. Um die
8 Ergebnis wird der Verbrauch auf anderen

belaſtet oder e geſchröpft.

Die el“.bangt es vor der Einführung des gleichen Wahlv werde die Maſſe die
würden vor allem das Be

beliebt zu machen. Man

für die einführen die c irmie h Denn komme dann die freie Schul
in rienkolonien, Säuglingspflege,

uſw., für die freie Krankenhauspflege,
C nicht ausreicht, billige Volks72 ige Kleidung u. a. m. Der

Reichskan e wurden dann am 5. Juni zum S der Beſitzenden alle möglichene R m r der uns u. g. gpie- Herr v. Paher S die munalen Finanzen
habe ihn unſere Unterredung unterrie Er könne dem allgemeinen Stimm

Das iſt beſonders not um die Preiſe m

I ATA

r aufbaut, geradezu verwüſtend wirken. Kurz, nach der Auf
faſſung der Kreuzzeitung würde bei der Einführung des gleichen
Wahlrechts die Kompottſchüſſel des Volkes bis oben an den Rand
gefüllt werden.

Die Kreuzzeitung hat nicht Unrecht mit ihrer Perſpektive. Ge
wiß werden die Vertreter des Volkes für weitgehendſte Fortſchritte
auf dem Gebiete der Schule und der Sozialreform wirken. Sie
werden in wohlverſtandenem wirklich patriotiſchen Intereſſe das
ihre dazu beitragen, die durch den Krieg geſchlagenen Wunden zu
heilen und die Bevölkerungsprobleme einer der Geſamtheit dien-
lichen Löſung Bei den furchtbären Verheerungen,
die der Krieg im Bevölkerungsbeſtande und am Geſundheitszu-
ſtand des Volkes herbeigeführt hat, wird aber auch bei Für
ſorgepolitik das Wort von der „gefüllten Sr. auch nach
dem Kriege ein Märchen bleiben. Zum Schluß wird die Folgerung
gegogen, es handle ſich alſo bei der Wahlreform nicht nur um die
Verſchiebung der Parteiverhältniſſe des Abgeordnetenhauſes, ſondern
es gehe ums Ganze. Der Zweck ſei, das alte Preußen vollſtändig
umzuſtürzen und dem Radikalismus preiszugeben. Nun, den
Rabdikalismus, von dem oben die Kreuzzeitung ſpricht, wird das
deutſche Volk ſehr gut vertragen können.

Oeſterreich-Angarn.
Budapeſt, 25. Juli. Die achte ungariſche Kriegs

anleihe, deren Subſkription geſtern abgeſchloſſen wurde, ergab
bei den Budapeſter Geldinſtituten 3018 Millionen. Das Ergebnis
der Zeichenſtellen in der Provinz iſt noch nicht bekannt.

Holland. zNach einer Amſterdamer Meldung der Voſſiſchen Zeitung iſt
das neue holländiſche Kabinett gebildet. Jhm gehören u. g.
Savornin Lohman als Miniſter des Aeußern und de Jon ge
als Kriegsminiſter an.

Finnland.
Die r Zeitung berichtet nach der Petersburger Nopaja

Gazeta, daß die Sitzung des ſinniſchen Landtages vom 18. Juli
unter beſonders feierlichen Umſtänden vor ſo ging, da in d

einS trre über den Antrag, die Monarchie in Finnland
zu abgeſtimmt wurde. Der Antrag wurde ſchließlich mit
16 Stimmen Mehrheit angenommen. Jn derſelben Sitzung des
Landtages wurde eine Deputation gewählt, die dem Herzogvon Mecklenburg- Schwerin die Krone anbieten ſoll. u
der Senat hat das Projekt des Landtages genehmigt.

Aus aller Welt.
Die feindlichen Stadtväter von Phyritz.
Pyritz iſt Anfang dieſes Jahres der antiſemitiſ

Kröſell, der frühere Reichstagsabgeordnete, durch eine Jufallsmehr
heit zum Vorſteher der Stadwerordnetenverſammlung gewählt wor
den Stellpertreter wurde ein Mann der Gegenpartei, Studienrat

Agitator

Roſenhagen. Gegen Kröſells Wahl wurde alsbald Einſpruch ein
wahlberechüügt ſei. Seither tagen in Pyritz

n zwei verſchiedene „Siadtverordnetenverfammlungen“.
Die Sitzungen der einen Partei beruft der Vorſteher, die der anderen
der Stellvertreter ein; natürlich wer jedesmal ſämtliche Stadtver
ordneten geladen wenn auch ſtets nur die eine Gruppe erſcheint

und Se dieſer Rumpftagungen erhebt den Anſpruch, die geſetz
mäßige Vertretung darzuſtellen. Die bisherigen w des
Bezirksausſchuſſes bzw. des Regierungspräſidenten waren nicht ge
eignet, wenigſtens nicht imſtande, Ordnung zu ſchaffen. Das Tollſte,
was bisher geleiſtet wurde, iſt nun die ung des Stellvertre-
ters Studienrats Roſenhagen und des früheren Stadtverordneten
vorſtehers Juſtizrats Hackſe von den Sitzungen der Stadtverordneten
ver ung auf die Dauer von ſechs Monaten durch die letzte Krö
e g auf Grund des Paragraphen 28 der Geſchäftsordnung, da
ie „wiederholt die Bürgerruhe geſtört“ hätten! Da iſt es ſchwer,

keine Satire zu ſchreiben. Die komiſche Mißvwirtſchaft in Pyritz ver-
lockt ſchon dazu, noch mehr aber die Tatſache, daß man bisher nicht im
ſtande geweſen iſt, ihr ein Ende zu machen

10 Monate Gefängnis wegen Kindesmißhandlung.
Das Wit r Mſ2 Verſchwinden eines Kindes, der kleinen Lieſa

a

gelegt, da er gar nicht
ebeneinonder

Andre, vor einigen Monaten in Berlin zu Befürchtungen An
laß, daß das Kind ermordet worden ſei. Es woar jedoch von Hauſe
entl und von einem Schutzmann, der das Kind in den Straßen
umherirrend antraf, in ein Waiſenhaus worden. Da die kleine
Lieſa dadurch eine ganze Weile verſchollen blieb, tauchte der Verdacht
auf, daß ſie gewaltſam beiſeite gebracht worden In der Anklage,
die geſtern vor der Strafkammer des Berliner Landgerichts III g
den Arbeiter Willy Hoffmann wegen Kindesmißhandlung, Be
drohung und verſuchter Erpreſſung geführt wurde, wurde ein trauriges
Familienbild entrollt.

Die Trödlersfrau Andre, deren Mann im F ſteht, hat drei
S Wer von 10, 8 t 4 n frau trug Hefe Be

en, vor geraumer mit dem Arbeiter r ffmannein Liebesverhältnis Hoffmann zog in die Wohnung der
Frau Andre, und dort ſchließlich die Rolle des lien
oberhauptes an. Er verprügelte nicht nur die Kinder auf das jäm
merlichſte, ſondern ſ auch Frau Andre, wenn ſie ihm aus dem
Erlöſe ihres Handels gend Geld abgab. Es ſoll nach der
Bekundung des eigenen Bruders der Andre oft zu Auseinanderſetzun
gen zwiſchen der Frau und Hoffmann gekommen ſein, wobei Hoffmann
einmal die Frau mit der Fauſt derartig in den Mund ſchlug, daß das
Slut hervorquoll. Auch ſoll er verſucht haben, eine Erpreſſung zu ver
üben, indem er der Frau Andre drohte, ſie wegen angeblich ſtrafbarer
Vorkommniſſe in ihrem Handel zur Anzeige zu bringen. Die Kin-
der ſchlug er mit einem Stocke derartig, daß die Hausnachbarn das
Schmerzgeſchrei der Kinder vernahmen. Die Kleinen haben ſelbſtebrjeg fremden r erzählt, agt der Onkel ſie verhaue, wenn

klagten, ſie e unger. Der Jahre alten Lieſa wurde dieſe
arter unerträglich. Sie verließ die elterliche Wohnung und führte

dadurch die Aufdeckung der Zuſtände in dem Andreſchen Hauſe herbei.
Der Staatsanwalt beantragte kegen den Angeklagten 254 Jahre Ge
fängnis. Das Beweismaterial veranlaßte den Gerichtshof der nur
auf eine Geſamtſtrafe von zehn Moneſen Gefängnis zu erkennen.

Der Frembenverkehr in Bayern. München, 26. Juli. Jm
Staatsminiſterium fand eine Konferenz ſtatt, in der bezüglich des
Fremdenverkehrs und der Ernährung erſtaunliche Dinge mitgeteilt
wurden. Allein im letzten Vierteljahre ſeien 400 000 Rinder geheim
geſchlachtet worden.

e

Städtiſcher Mahrungsmittelverkauf.

Vart eſe nene ar tdauer der Marke 3 der Kartoffelkarte bis Dienstag ve
längert.

Kirſchen. Sonnabend, vormittags von 8--1 Uhr Nr. 17 001 bis
10500, nachmittags von 2--4 Uhr Rr. 16 001-17 000
Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule.
des Warenbezugsſcheins 17 jede Perſon ein Pfun d.

Mager eder Buttermilch. Sonnabend itigge von 2 uhran auf Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheins über ter
niſſe bei den Milchhändlern Brockhaus, L ud

und Kraneis, Dieskauer 47 6. S Perſon
auf Nr. 8001-—9000 und Nr. 17001 18
mittelſcheine,

i. Literder neuen Kbeng
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Bekanntmachung.
s Diejenigen Jnhaber von r r

undenliſten eingereicht h e 1 großeser am Freitag, dem 28. und am r iige o öbe J 5 za inS Juli 1918, bei den von ihnen gewählten öredbandiern

v in r Woche zum Verkauf gelangenden Kaffee ea olen.e über Regelung des Verkaufs
erfolgt ſpäter.

Halle, den 26. Juli 1918. Der Magiſtrat.

Halliſcher Hausfrauenbund
Strumpfnäh-Lehrgang.

Ammeldung Gr. Steinſtraße 16I von 9--12 und 4--6 Uhr
und Rathausſtraße 171 10--12 Uhr wochentäglich.
1386 Mitglieder Ermäßigung.

S. Wein, Halle
beipziger Straße 105/106, am Harkt.

Telephon 6917. [1396

NMak-Hbtellung.
Anfertigung moderner Herren-
Bekleidung. Bei Selbstlieferung
von Stoffen auch Anfertigung
von Maßgarderobe unter Garantie
guter Paßform und pa. Zutaten

Veranlaht durch die Stoffknapp-
heit und der damit verbundenen
Teuerung der Roh materialien
haben wir im allgemeinen Interesse
unserer werten Kundschaft eine

Sonder- Abteilung
für Wenden, Umardeiten

und Kunststopfen
getragener Kleidungsstücke ein-
gerichtet. Wir empfehlen schonjetzt Winterkleidungestüeke zu
diesem Zweck in Arbeit zu geben,

Reparaturen werden prompt
und billig ausgeführt.

MilitärmützenCCEXIIIIIIIIIIIIVTFEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIK
werden zum Wenden und Bügeln angenommen.

Bettfedern, Daunen
fertige Betten

empfiehlt [1008
Eduard Graf, Halle

Markt 11.

Der moderne Hetallardeifer

Ratgeber für Dreher, Schloſſer und Maſchinenbauer.
4. Aufl. 348 S., geb., 135 Abbild. Von Otto Schwenn.

Dieſes Werk ſetzt jeden Metallarbeiter in den r
ſchnell und ſicher die vorkommenden Ber nungen
der Räder an Drehbänken zum Gewindeſchneiden vor
nehmen zu können. Es enthält ferner Feſtigkeitslehre,
Stahl und ſeine r erechnung der Touren

l, um koniſch zu drehen, Umrechnun inillimeter, Tabellen der Kreisumfänge, nung,
Flächen, Mantel-, Kubikinhalt- u. Gewichtsbe
nung, Schrauben und Gewindetabellen, Fräſen von
Zahnrädern, Kurven u. Spiralen, Beſtimm. d. Pferde
ſtärken u. vieles and. Wi enswerte. Das Werk iſt in
einfacher, klarer Weiſe von einem Kollegen geſchrieben
und daher beſtens zu empfehlen. inſendung
von 5.20 M. oder Nachn. 5.50 M. Edm. Herrmann,
Abt. 21, Berlin, Fruchtſtr. 51 (Poſtſcheck 798). [1522

Raffeegarten Trofha.
Unterhaltungsmusik, Kaffee, Kuchen

m Kredit auch nach auswrts. a
N. Fuchs ausstatiunge beschaſt

DDG Dethun r
ſ 5,V r e dc r e

5

C

5 n II Gr. 275 VII VII In IC

e Empfehlenswerte Schriften belehren-
S den und unterhaltenden Charakters:
C 25 Die Gleichheit a
2 Einzelnummer 2322222002 25 10 Pf.
8 In freien Stunden e henteressante Erzählungen für jede Achentertamtie Wöchentlich

eine Nummer zum ise von 15 Pk.,

Der Wahre Jaco eummer 2888 88 89 289822825 890888 15
5 Berliner lIllustrierte Zeitung
S Einzelnummer e e e e e e e e 10 Pf.
3 Arbeiter Gesundheits-Bibliothek

höheDokumente zum Veltkrieg
Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:

eng

7 eilzafn lung. r
ruzro

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II., I. Etage.

79

E ILkcöre e
T. LKköär, Flaeche N. 2.15

2.15
3.75

Kirsoh- 3.95Sherrybreandy- 99 99 3.95
Sümtliche Getränke alkoholfrei,

Kaufhaus H. Elkan,
Leipaiger Serale 87.

E. IIIIE II De 4.Soeben erschienen:er wielerechute

Eine gemeinverständliche Dar-
stellung nach den kriegszeit-
lichen Bekanntmachungen über

J Einigungsämter, Zahlungskristen

Metfragen und Rriegstellnehmerschut:

von
NE Arbeitersekretär Fritz Henek

Preis 30 Pf., nach auswärts
49 pf. gegen Voreinsendung.

III

III

Zu beziehen von der
Buchhandlung derVolksstimme

Hallle, Gr. Ufrichstraße 27

II III e
bustm II

in

Currrmuurrue

er Xöllstn n
2 5 P Billige gute Beyageauelle

in vorteilhaften
Aushiustrumenten

für unſere Krieger im Felde
und Verwundeten in der

Heimat. Dauerhafte,

22 S

2 rein abgeſtimmtez Mundharmonikas v
Mandollnen, Gitarren

2 F ahrräder Peiknitz.
S Rahmascinen3 30 I. on Du

ebr Mäbel: Volkskonzert
d. Stadttheater-Orchesters.

fas, Bettiedern, 37 Eintritt 20 Pt. 1397

Bettstellen, Vertſkows Vorverkauf in der Hof-
75 M., Kommoden und lienkanote KhonKſeiderschrönke von 60 M. e n.

Terkauft O Stadtbad.
R. Sachsen.Hohenmölsen, Kopwäscha. Fara“. Massagen,

Lützner Str. T. Haarentfettungskur, Kräuter-Be-
m hanchung. Gaesichts-Kräutaer-

nsichtdaschöſkur iDampf- behabt Erschlaffungen, Beseiti-
gung von Mitessern, Gries, fetth.,

r großporig. sprdd. Haut, Sommer-
sprossen, Gesichis-, Nasenröte,

sparen viel Feuerung. Leberfieck. „Warzen, damendarte
Zu haben bei [I296 schmerz- u. nardeni, fiand- u.

Fußpfiege. Tel. 5643. [1395

C. F. Mtter
Leipziger Str. 90.

sehr preiswert.

die Glocke

Wochenſhan

im e ätertel. Leipziger Str. 90.
J enmp ehlt die

Halle Sr. Ulrichſtr. 27. Schuhe
werden mit LederſtückenJ und Lederriemen beſohnt

und riert. iützenſtr. 20

die Gleihheit

Tund Torte. [997
Freiderger Bier. Gutenbderger Fruchtwein.

Krgebenst ladet ein Otto Nutane.
Hahe, Gr. Virichstraße 27

Kieider- und Kostümstoffe
i Wolle, Soide, Samt- und Sohieterstofft

Große Auswahl o Vorteilhafte Preise [50o7

s III
in großer wenig

u billigen Preisen
1336] im

Kaufhaus

H. Elkan,
Leipziger Strage 87.

und Stiefel
werden beſohlt und
riert

BDuargſtrahe 48, p. r.
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Beilage zur Volksſtimme.
Nr. 170.

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. Juli 1918.

Der Halleſche WMietvertrag.

Ein Ausbund hausherrlicher Anmaßung.
In Halle iſt, namentlich durch die energiſche Förderung der

Haus und Grundbeſitzervereine, faſt allgemein ein Mietvertrag
eingeführt, der wohl das höchſte darin leiſtet, wie das Mietsrecht
nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch einſeitig zugunſten der Haus
beſitzer herumgedreht werden kann. Alle Rechte, die denkbar ſind,
werden dem Hausbeſitzer eingeräumt, alle Pflichten, die vorkommen,
dem Mieter auferlegt. Dabei geht der Vertrag auch keineswegs
„engherzig“ vor; eine Anzahl Beſtimmungen ſind ſo gewagt, daß
ſie mit dem Geſetz in Widerſpruch ſtehen. Es iſt ſchon wiederholt
vorgekommen, daß die eine oder andere Vorſchrift des Vertrags
von den zuſtändigen Gerichten als gegen die guten Sitten ver
ſtoßend und ſomit als ungültig erklärt wurde.

Mit der Einrichtung, daß nur am erſten Tage des Viertel-
jahrs oder Monats ſchriftlich gekündigt werden kann obgleich
das vom Geſetz bis zum dritten Werktag bei vierteljährlicher und
vis zum 15. bei monatlicher Kündigung zugelaſſen iſt, zudem auch
mündlich beginnen im S 1 ſchon die Abweichungen vom Bürger-
lichen Geſetzbuch. Die Miete ſoll ſofort im voraus gezahlt wer-
den, obwohl das Geſetz nachträgliche Zahlung am Ende des Viertel-
jahrs oder Monats vorſieht. Nach S 2 ſolk die verfäumte, alſo nicht
im voraus erfolgte Zahlung des Mietzinſes zur Folge haben, daß
Mieter die Mieträume auf Verlangen des Vermieters ohne voraus
gegangene Kündigung ſofort räumen muß; obendrein ſoll er noch
vor der Räumung den Mietzins für das laufende Vierteljahr be
zahlen und auch noch für das nächſte haften, wenn eine anderweite
Benutzung der Räume nicht ſtattfindet. Nach dem Geſetz kann das
Mietsverhältnis aber erſt dann kündigungslos gelöſt werden, wenn
nach Ablauf zweier Zahlungsperioden der Mietzins nicht gezahlt
iſt. Zu der geſchilderten kündigungsloſen Aufgabe der Wohnung
ſoll der Mieter auch bei wiederholter Nichtbeachtung der Haus
ordnung“ gezwungen werden können. Jn dieſer Form geht das
entſchieden zu weit; das könnte nur bei ganz ſchwerwiegenden
Fällen eintreten. Der S 2 kann außerdem noch die Deutung zu-
laſſen, als müſſe jeder einzelne Aftermieter „in Vorſchlag“ ge-
bracht werden, und der Hauswirt habe ein Ablehnungsrecht. Das
iſt natürlich ebenfalls nicht angängig; es genügt, wenn die Ge-
nehmigung zum Abvermieten überhaupt erteilt iſt. Der Haus-
beſitzer hat natürlich auch kein Rechl, die Räumung ſelbſt durch
zuführen, er müßte zu dieſem Zwecke erſt Klage beim Amis-
gericht erheben und dann den Gerichtsvollzieher mit der „Ex
miſſion betrauen. Ein Muſter iſt auch der J 3. Danach ſoll
der. Mieter bei Mängeln, die ſich erſt während der Mietzeit ein
ſtellen, einen Schadenerſatzanſpruch nicht haben. Das iſt natür-
lich unzuläſſig und unhaltbar. Wenn weiterhin der Mieter in ſeiner
Abweſenheit nach erfolgter Kündigung dafür ſorgt, daß die Räume
beſichtigt werden können, braucht er den Schlüſſel nicht dem Haus
wirt zu geben. Einige Schönheiten beſitzt auch der S 4, nach
dem der Mieter eine Reihe Ausbeſſerungen ſelbſt beſorgen und
für Störungen an der Waſſer- uſw. Leitung keinen Schadenerſatz-
anſpruch haben ſoll. Es kommt natürlich hier darauf an, ob dem
Mieter eine Schuld trifft; wenn nicht, dann braucht er weder zu
zahlen noch einzubüßen.

Es würde zu weit führen, noch die anderen Beſtimmungen
des Vertrags in dieſer eingehenden Weiſe zu kritiſieren, obwohl
ſie Anlaß genug dazu geben. Es ſei nur noch erwähnt, daß es
unzuläſſig iſt, die Aufrechnung von Gegenforderungen auf den
fälligen Mietzins 9) auszuſchließen. Daß 10) dem einen
Mieter gegenüber abgegebene Erklärungen des Vermieters auch
den anderen Mietteil binden ſollen uſw. Nach S 12 ſoll der Ver-
mieter das Recht haben, die Mieträume ſofort nach dem Auszug
des Mieters auch vor Ablauf der Mietzeit wieder zu vermieten,
ohne daß der ausgezogene Mieter ein Recht auf Rückforderung des
Mietzinſes habe. Das verſtößt gegen die Grundſätze des Bürger
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lichen Rechts von der ungerechtfertigten Bereicherung. Die ſelbſt
angeſchafften Schlüſſel ſind dem Hauswirt natürlich zu geben, wenn

er ſie bezahlt; ſonſt kann ſie der Mieter vernichten. Undurchführbar
iſt auch, daß der Vermieter polizeiliche Strafen auf den Mieter
abwälzen kann 5).

Man muß ſich wundern, daß ein ſo die Rechtsverhältniſſe auf
den Kopf ſtellender Vertrag eine ſolche faſt ausſchließliche Anwen-
dung in Halle finden kann. Das beweiſt, daß es die Haus und
Grundbeſitzer viel beſſer als die Mieter verſtanden haben, ihre
Rechte und Vorteile zu wahren. Ein Mieter- oder ähnlicher Verein
zur Wahrung der Jntereſſen dieſer beſteht leider nicht. Vielleicht
hat auch die immer herrſchende Wohnungsnot Ab wehrmaßnahmen
der Mieter verhindert. Jedenfalls müßte auch gegen dieſe hier
dargelegten Mißſtände durch berufene Stellen, wie vielleicht das
Gewerkſchaftskartell, einmal angekämpft werden.

Die Umſaßtzſtener tritt am 1. Auguſt in Kraft. Sie erfaßt in
Erweiterung des renumſatzſtempeis vom Jahre 1916 ſämtliche gegen
Entgelt ausgeführte Lieferungen und Leiſtungen ſolcher Perſonen, die
eine ſelbſtändige ewerbliche Tätigkeit ausüben, für den Umfang die-
ſer gewerblichen Tätigkeit. Der Umſagzſteuer unterliegt auch die ge-
werbliche Tätigkeit des Handels, der Landwirtſchaft, des Bergbaues,
dagegen nicht die Tätigkeit der ſog. freien Berufe wie Schriſtſteller,
Gelehrte, Künſtler, Privatlehrer, Rechtsanwälte, Zahnärzte, Ingenieur-
i u. a. m. Von der Umſatzſteuer befreit ſind u. a. Einfuhr und

usfuhr, eine Reihe von gewerblichen Tätigkeiten, wie z. B. die Tätig
keit in einem Aufſichtsrat, Lotterieunternehmen, die bereits andern
Abgaben unterliegen, die Poſtverwaltungen, ſerner Unternehmen,
deren Zwecke ausſchließlich gemeinnützige oder wohltätige ſind, endlich
die kleinſten Betriebe mit nicht mehr als 3000 M. Roheinnahme in
einem Kalenderjahr. Verſendungs- oder Verſicherungskoſten, die der
Veräußerer dem Erwerber neben dem Preis der Ware in Rechnung
ſtellt, ſind nur inſoweit als dieſe Koſten tatſächlich den
Erſatz für bare Auslagen darſtellen, weil ſonſt Doppelbeſteuerung ein
treten würde. Verſendung durch eigene Betriebseinrichtungen hat der
Verkäufer ebenſo wie die Lieferung ſelbſt in die Steuerberechnung ein

Die Umſatzſteuer iſt mit 5 v. T. des für die ſteuerpflichtige
eiſtung vereinnahmten Entgelts zu zahlen. Der Satz von 5 v. T

gi ohne Ausnahme auch für die Lieferung von Lebensmitteln. Je-
och iſt ein Ausweg zugunſten der Lebensmittel dahin gefunden, daß

5 v. H. des Ertrages der Umſatzſteuer (jedoch nicht mehr als 50 Mill.
Mark) den Bundesſtaaten zur Verteilung an ſolche Gemeinden und
Gemeindeverbände überwieſen werden, die für die Lebensmittelver
ſorgung Einrichtungen treffen. Ferner iſt durch das Umſatzzſteuergeſetz
beſtimmt, daß vom 1. April 1919 an in den Einzelſtaaten und Ge
meinden Steuern vom Umſatz der Lebensmittel nicht erhoben werden
dürfen. Jn ſog. Gruppenbetrieben, in denen ein Betrieb an einen
anderen Betrieb desſelben Unernehmens liefert, find ſolche Lieferungen,
wenn ſie 100 000 M. jährlich überſteigen, umſatzſteuerpflichtig. on
Luxusgegenſtänden Juwelen, Gold und Silberſchmuck, Gemälden,
Skulpturen uſw., Antiquitäten, photographiſchen Handapparaten mit
Zubehör, Klavieren uſw., Billards nebſt Zubehör, Handwaffen, Sport
fahrzeugen, Teppichen, Pelzwerk iſt eine erhöhte Umſatzſteuer zu
zahlen, die im Kleinhandel 10 v. H. beträgt. Von beſonderer Wichtig-
keit iſt die Beſtimmung, daß die Steuerpflichtigen verpflichtet ſind, zur
Feſtſtellung der Entgelte Aufzeichnungen zu machen, die dann von
der Steuerbehörde der Feſtſtellung der Steuer zugrunde zu legen ſind.
Näheres hierüber beſtimmt der Bundesrat.

Zum ſtädliſchen Heidelbeerverkauf erläßt der Halleſche Beamten-
ausſchuß folgende Erklärung: „Jn einer amtlichen Auslaſſung hat
der Magiſtrat zu der in der letzten Sitzung des Halleſchen Beamten-
ausſchuſſes geübten Kritik Stellung genommen und ſie als unberechtigt
bezeichnet. Da der Ausſchuß es ſich zur ſtrengen Richtſchnur gemacht
hat, wirklich berechtigte ſachliche Wünſche und Beſchwerden der Oeffent
lichkeit zu unterbreiten, muß kurz darauf eingegangen werden. Es
wird ſelbſt amtlich zugegeben, daß zuerſt beim Verkauf der Heidel-
beeren keine gleichmäßige Verteilung erfolgt iſt. Damit iſt die Be
rechtigung der Kritik ohne weiteres zugeſtanden. Denn gerade der
bedauerliche Zuſtand, daß eine größere Anzahl Haushalte bis zu 30 und
mehr Pfund ohne jede Kontrolle erhielten, während die Maſſe leer
ausging, war es, was große Verbitterung in der Bürgerſchaft aus-
löſte und Anlaß zur berechtigten Kritik unſeres Vorſitzenden gab. Die
Entſchuldigung, daß bei kleineren Mengen die Rationierung nicht zweck
mäßig erſcheine, kann nicht befriedigen. Mit uns wünſcht wohl der
weitaus größte Teil der Bürgerſchaft, daß die Rationierung wie in vie-
len andern Städten in allen Fällen ſtreng durchgeführt wird, damit die
unberechtigten Bevorzugungen, die mit Recht böſes Blut verurſachen,
künftig unterbleiben. Das wollten gerade die Ausführungen bezwecken.
Wenn im übrigen die amtliche Auslaſſung ſich an den Satz des Berichts
klammert, daß die Rationierung erſt vorgenommen ſei, als in der
Hauptſache nichts mehr zu verteilen war, ſo wollen wir gern das Zu-
geſtändnis machen, daß nachdem es gelungen iſt, noch weitere Heidel-
beeren heranzuſchaffen, durch die gleichmäßige Verteilung größere
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Kreiſe bedacht worden ſind. Immerhin bleibt die Tatſache beſtehen,
daß dies mit erheblichen Mengen nach der amtlichen Auslaſſung
vier Wagenladungen nicht geſchehen war.“

Genoſſenſchafisbank in Halle. Jn der n die
r der Landwirtſchaft dienenden Jnſtitutes wies der Vorſitzende de

ufſichtsrates, Landesökonomierat Dr. Rabe, en hin, daß die Bank
nunmehr 25 Jahre beſtehe. Jm letzten Jahre habe ſie einen Umſatz
von 1750 Millionen Mark erzielt. Der erſte Direktor der Bank, Heko
nomierat Nachtigal teilte mit, daß das Betriebskapital im vergangenen
Jahre durchſchnittlich 78 565 000 M. betrug und damit um 23 Mil
lionen M. höher war als im Vorjahre. Das Geſchäftsergebnis war
überaus günſtig es wurde ein Bruttogewinn von 852 000 M. erzieit,
ſo daß nach Abſchreibungen und z r Geſchäftsguthaben
mit 4 Prozent ein Reingewinn von 729 400 M. verbleibt. Die Ver
fammlung beſchloß, mit Rückſicht auf das 25jährige Beſtehen hiervon
50 000 M. der Rabe-Stiftung, 100 000 M. dem Beamten-Penſions-
und Unterſtützungsfonds r und 20 000 M. für außerordent-
liche Zuwendungen an die Beamtenſchaft zu verwenden. Der Reſt von
559 400 M. wird der Kriegsſonderrücklage überwieſen. Herr Direktoi
Huwendiek berichtet über den Gang der Geſchäſte im laufenden de
der wieder. eine günſtige Entwickelung zeige. Die auf tägliche Fällig
keit eingezahlten Guthaben erreichten im März bereits die Höhe von
103 Millionen M. Das Betriebskapital iſt inzwiſchen auf 98,3 Mil
lionen geſtiegen, der Umſatz bis Ende Mai auf 916 Millionen M.,
was ein Mehr von 138 Millionen gegen die gleiche Zeit des Vor-
jahres bedeutet. Zur Belohnung ſolcher Rendanten, die ſich innerhalb
ihrer Genoſſenſchaft um die Durchführung des bargeldloſen Ueber-
weiſungsverkehrs beſondere Verdienſte erwerben, wurde ein Betrag
von 25 000 M. zur Verfügung geſtellt.

Einmalige Beihilfen für alte Kriegsieilnehmer. Die Reichsver-
waltung hat Anordnung getroffen, daß auch in dieſem Jahre ſämtlichen
Kriegsteilnehmern des Feldzuges 1870/71 und der vorangegangenen
Feldzüge, die die geſetzliche Beihilfe von jährlich 150 M. beziehen da-
neben eine einmalige Beihilfe von 25 M. am 1. Auguſt d. J. gezahlt
wird.

Kriegsgefangenen-Auskauſch. Auf Grund der Berner Verein-
barungen zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Regierung über den
Austauſch von Kriegsgefangenen iſt es notwendig, daß von den der
Landwirtſchaft geſtellten Kriegsgefangenen in allernächſter Zeit eine
Anzahl entzogen wird. Jrgendwelche Ausnahmen können nicht zuge
ſtanden werden, wenn nicht das ganze Abkommen und ſomit die Rück

kehr unſerer deutſchen Kriegsgefangenen aus Frankreich in Frage ge-
ſtellt werden ſoll. Die Lager werden den vertragſchließenden Arbeit

bern die zu entziehenden Gefangenen namentlich bekanntgeben. DieJuſpettion wird für möglichſt baldigen Erſatz Sorge zu tragen bemüht

ſein.
Die Preisſteigerung für Herrenanzüge. Wir haben geſtern den

hoffentlich vereinzelten Fall mitgeteilt, daß eine Berliner große Schnei-derfirma für einen 9errenmahange er ſchon 1000 Mard
verlangt. Die Erklärung des Reichsverdandes für deutſche Herren
moden nun, der diefe hohe Preisforderung zu rechtfertigen verſuchte,
hat bei den maßgebenden Stellen allgemeinen Widerſpruch hervorge-
rufen. So teilt das Kriegswucheramt mit, daß dieſer Fall ihm Ver-
anlaſſung geben wird, eine ſchärfere Kontrolle der Preisforderungen
der Schneider vorzunehmen, da Kleidungsſtücke Gegenſtände des käg-lichen Bedarfs und ſowohl für die Arbeitslöhne wie fur die r
genaue Richtlinien vorgeſchrieben ſind. Aus Kreiſen der Maßſchneider
wird mitgeteilt, daß die Berechnungen, die der Reichsverband aufge
ſtellt hat, viel zu hoch ſind. Wohl iſt eine ſteigende Tendenz in Skoffen
zu bemerken, doch beträgt der Preis für den Meter guten Stoffes, der
nur durch die Kriegswirtſchafts-Akt. wird, nicht 120 bis
130 Mark, ſondern 60 bis 80 Mark. enn auch die Löhne der Zu-
ſchneider ſich weſentlich höher ſtellen, ſo müſſe doch gegenwärtig ein
Preis von 600 bis 650 M. für einen eleganten Herrenanzug als ange-meſſen erſcheinen. Und ſchließlich wird von einer Grohhandels firma

des deutſchen Wollhandels geſchrieben: „Es gibt keinen Fabrikanten,
der einen Preis von 90 M. oder 100 M. oder gar mehr für einen
Meter Stoff an der Hand der von ihm h Preiſe für Roh
material begründen könnte. Das ſämtliche Material iſt beſchlagnahmt,
und es wird ihm zu Höchſtpreiſen davon zugeteilt. Nach dem Höchſt
preiſe für Wolle darf heute ein Meter Herrenanzugſtoff nicht über
30 M. beim Fabrikanten koſten. Für den Zivilbedarf werden die
Preiſe durch ſchamloſen Wucher in die Höhe getrieben.“ Es wäre
allerdings zu begrüßen, wenn trotz der Knappheit der Rohſtoffe jeder
Verſuch einer übermäßigen Preisſteigerung der Herrenkleider recht-
zeitig unterbunden würde.

Felddiebſtähle. Von Polizeibeamten wurden 5 Frauen und 3
jugendliche Perſonen beim Aehrendiebſtahl und ein Mann beim Kor-
toffeldiebſtahl betroffen. Jhre Namen ſind feſtgeſtellt.

Aus dem Fenſter geſtürzt. Ein 24jähriger Schneider ſtürzte ſich
in der Gr. Wallſtraße aus dem Fenſter ſeiner im zweiten Stockwerk
gelegenen Wohnung auf die Straße. Vorher hatte er ſich die Puls-
adern geöffnet. Der Tode wurde nach dem Gertraudenfriedhofe ge
ſchafft. Mißliche Fa milienverhältniſſe gaben den Anlaß zur Tat.

Handel und Wandel.
4] Von F. W. Hackländer.

Sein triumphierender Blick verwandelte ſich plötzlich und
er ſtotterte: „Jn meinem Beiſein?“

„Ja, Herr, in Jhrem Beiſein! Sie werden ſich jenes
Abends erinnern, wo wir von der Schrift der Madame
Stieglitz ſprachen, wo Sie behaupteten, die Schrift ſei ſehr
ſchwer nachzumachen, und wo Sie mich ſcherzend erſuchten,
den Namen der Prinzipalin auf ein Blatt Papier zu
ſchreiben.“

„Das iſt eine häßliche, verabſcheuumgswürdige Erfin-
dung,“ ſagte der Buchhalter mit gefalteten Händen, „ſo wahr
mir Gott helfe!“

„Wenn ſich das beweiſen ließe,“ ſagte der Kommerzien-
rat, „ſo wäre freilich viel gewonnen.“

„Beweiſe, um Gotes willen, Beweiſe!“ rief der Doktor.
„Dies Papier mit der Unterſchrift,“ fuhr ich fort, „dort

auf dem Tiſch liegt es, und ich erkenne es jetzt wieder warf
der Buchhalter nachläſſig in eine Mappe, in eine Mappe
von grünem Saffian mit einem Stahlſchloß, und zugleich
ein anderes Papier, worauf ich mehreremal vergeblich ver
ſucht, die Unterſchrift nachzubilden, ehe es mir vollkommen
gelang; vielleicht, wenn man jene Mappe unterſucht, fände
ſich auch das zweite Papier darin.“

„Allerdings, allerdings,“ entgegnete der Doktor, und der
Buchhalter rief haſtig: „O, dieſe Mappe kann ich vorzeigen,
ich werde ſie im Augenblick von meinem Zimmer holen.
Er wollte davoneilen, doch ſagte der Kommerzienrat lächelnd:
„Jch glaube, ohne den Herrn Buchhalter verdächtigen zu
wollen, es wäre nicht unzweckmäßig, wenn vielleicht der
Doktor den Herrn Buchhalter auf deſſen Zimmer begleitete;
die Soche handelt ſich um Ehre und guten Namen eines
anderen, und da muß man ſchon vorſichtig ſein.
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„Jch werde den Herrn begleiten,“ ſagte der Doktor und
ſprang auf, doch hielt ihn die Prinzipalin beim Arm zurück
und ſprach: „Verzeihen Sie, meine Herren, ich bin hier
vollkommen Jhrer Anſicht, doch glaube ich, es wird beſſer
ſein, wenn ich meinen Buchhalter begleite, mir wird der-
ſelbe aus dem Jnhäaält ſeiner Mappe gewiß kein Geheimnis
machen.“

Der Buchhalter ſtand bei dieſem Vorſchlage da ein
Bild des Jammers und Entſetzens, die ſtieren Augen traten
ihm faſt aus dem Kopfe, er ſchnappte mühſam nach Atem
und ſeine zitternde Hand knöpfte den Rock, den er trug,
auf und zu.

Die Prinzipalin hatte einen Leuchter ergriffen, ſagte
ernſt und befehlend: „Folgen Sie mir,“ und ſtieg dem Buch-
halter voraus die Treppen hinan.

„Jch gehe auch mit,“ flüſterte mir der Herr Block zu,
„dieſer Kerl iſt zu allem fähig, ich will für alle Fälle bei
der Hand ſein.

Wir blieben unten in geſpannter Erwartung und ſahen
erſchüttert den Dingen entgegen, die da kommen würden;
uns alle beſchlich ein eigenes unheimliches Gefühl, und als
wir nach einiger Zeit droben den feſten Schritt der Prin-
zipalin vernahmen, welche langſam die Treppe herabkam,
ſchnürte mir jeder Schritt die Bruſt zuſammen, ſo daß ich
kaum imſtande war, zu atmen. Sie mochte eine Viertel-
ſtunde ausgeblieben ſein, und Emma ſagte mir ſpäter, ſie
habe während dieſer Zeit auf den Knien gelegen und eifrig
gebetet.

Endlich trat die alte Frau wieder ins Zimmer, und
man ſah, daß ſie ſich Mühe gab, den Leuchter feſt in der
einen Hand zu halten, in der anderen Hand trug ſie einige
Papiere, die ſie mit allen Zeichen des Abſcheus auf den
Tiſch warf. Obgleich ſie heftig ergriffen ſchien, obgleich ihr
ernſtes Geſicht von einer erſchreckenden Bläſſe bedeckt war
ging ſie doch ſtolz und feſten Schrittes auf ihren Seſſel zu;

„Die Sache iſt aus und entſchieden,“ ſprach ſie, „mein
bisheriger Buchhalter, der Herr Specht, hat mir die Wahr-
heit deſſen, was Sie,“ ſie wandte ſich zu mir, „was Sie
vorhin ausgeſagt, eingeſtanden, er habe Sie fälſchlich an-
geklagt, er habe Sie abſichtlich ins Unglück ſtürzen wollen.
Der Buchhalter verläßt morgen mein Haus für immer; Sie
ſind von dem Verdacht, der auf Jhnen geruht, vollkommen
gereinigt, und ich ſage es offen, daß es mir ſehr leid tut
und daß ich bedaure, etwas Uebles von Jhnen geglaubt zu
haben; geben Sie mir Jhre Hand!“

„Gott ſei Dank!“ ſagte der Kommerzienrat und erhob
ſich von ſeinem Sitz; die Angſt, die Sie ausgeſtanden, haben
Sie einigermaßen verdient, indem Sie das Geld, das Sie
an meiner Kaſſe erhoben, leichtſinnigerweiſe liegen ließen.“

„Ja, ja,“ fügte der Doktor bei, „allverehrter Fabrikant,
und wenn zufällig das Geld auf der Straße verloren ging,
ſo kam Jhre Unſchuld nicht ſobo'd an den Tag; laſſen Sie
ſich das eine Lehre ſein!“

Jch dankte dem Kommersäenrat herzlich für ſeine Freund
lichkeit und ſeine Worte; der junge Herr Block half ihm
ganz entzückt den Paletot angiehen, und der Bankier empfahl
ſich mit einigen freundlichen Worten. Der Wagen rollte
fort, und der Doktor nahm ſeinen Hut. „Jch muß meiner
Frau,“ ſagte er, „die glückliche Entwicklung dieſer Geſchichte
anzeigen, ſie hat ſich ſehr um dieſen jungen, leichtſinnigen
Menſchen gegrämt!“ Dann ſetzte er leiſe zu mir gewandt
hinzu: „Jch laſſe Sie hier allein in der beſten Geſellſchaft.
kommen Sie morgen früh zu mir und erzählen, was Sie
heute abend hier noch Neues und Liebes erfahren. Gute
Nacht!“ Er ging davon, und der junge Herr Block, dem
von der Prinzipalin ein freier Abend bewilligt wurde, folgte
ihm. Wie ich nachher erfuhr, nahm ihn der Doktor mit
nach Haus und hängte ihm in der Freude ſeines Herzens
einen kleinen Rauſch an.

doch als ſie ſich niedergelaſſen, rückte ſie ihren Lichtſchirm,
fo daß ihre Züge von tiefem Schatten bedeckt waren.

(Forkſetzung folgt.
r



Vheater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Volbokonzert des Stadttheater Orcheſters der Dasnächſte Volkskonzert des c unter von

Kapellmeiſter Karl Nöhren findet Sonnabend, D. Jull, abends 8 Uhr,
auf der Peißnitz ſtatt. Eintrittskarten zum Preiſe von 20 Pfennig
ſind zu haben in der Hofmuſikalienhandlung von Heinrich Hothan.

des Bundes zur Erhaltung und Meheung der
Beolkskeght. Auch im kommenden Winter gedenkt der Bund eine

von Vorträgen zu n e hre e Vertretder verſchiedenſten e ichen u nſtleriſchen e gewonnen ſind. Der Vorverkauf von Eintrittskarten wird in Kürze Sein
nen und noch beſonders bekannt gegeben werden.

Aus der Provinz.
Künſtleriſcher Olockenguß.

Der Ausſchuß für künſtleriſche Geſtaltung unſerer Kirchen
alocken in der Provinz Sachſen erläßt ſoeben einen Aufruf, in dem
es nach längeren Darlegungen darüber, „daß mehr als zwei-
tauſend Glocken aus unſerer Provinz bereits für Kriegszwecke in
den Schmelzofen gewandert ſind, und weitere folgen müſſen, um
den großen Bedarf der Heeresverwaltung zu decken,“ wörtlich heißt:

Ein Kunſtwerk verlangt Zeit zur Vorbereitung und An
fertigung, Eile und Ueberſtürzung ſind unverträglich damit; das
gilt aber in weiteſtem Maße für ſo wertvolle kirchliche Geräte,
wie es unſere Glocken ſind, ſie verlangen ganz beſondere Sorgfalt
und Liebe bei ihrer Herſtellung.

Es hat ſich daher auf Veranlaſſung des Landesverein des
Bundes Heimatſchutz und unter Mithilfe der Kunſtgewerbe- Vereine
Magdeburg und Halle der unterzeichnete Ausſchuß für künſtleriſche
Geſtaltung unſerer Kirchenglocken gebildet. Zwei namhafte Künſt
ler, Profeſſor Boſſelt und Bildhauer Weidanz, haben wir beauf-
tragt, eine Anzahl muſtergültiger Glockenmodelle herzuſtellen.
Fachleute werden den Künſtlern zur Seite ſtehen, damit die Mo-
delle allen techniſchen Erforderniſſen für den Guß und den muſi-
kaliſchen Anforderungen für die Erzielung eines reinen und guten
Klanges gerecht werden.

Die Modelle ſollen ſpäter öffentlich ausgeſtellt werden und
in photographiſcher Vervielfältigung mit einer Denkſchrift allen
Kirchengemeinden der Provinz zugehen. Durch das Zuſammen
arbeiten von Künſtler und Gießer wollen wir erreichen, daß, wie
einſt in früheren Zeiten und wie es ſich gebührt, mit dem ſchönen
edlen Klang der Glocke ſich auch eine ſchöne und edle Form harmo-
niſch vereinige. Wir wollen damit den Sinn wieder wecken für
die Freude am Schönen und wollen verhüten, daß Minderwertiges
an Material und Form nach dem Krieg entſteht. Es wäre ein
Fehler, der nach Jahrhunderten nicht wieder gut zu machen wäre,
wenn dieſe Tauſende von neuen Glocken Zeugnis ablegen müßten
von einem rohen und gemütloſen Geſchmack unſerer Zeit, wenn
es einſt heißen würde: bis zu dem großen Krieg hat man in
Deutſchland die Glocken ſchön und aus edlem Metall hergeſtellt
und nachher hat man ſie vernachläſſigt.

Darum wollen wir auch nicht, daß man Bronzeglocken in
rößerem Umfange durch Gußſtahl erſetzt. Bronge iſt das einzige
Material, das ſich durch Jahrhunderte dafür bewährt hat, was
nicht roftet und Gewähr für einen weichen und edlen Klang bietet.
Wohl wiſſen wir, daß man auch Gußſtahlglocken verbeſſert hat,
ber ſie bleiben doch immer nur ein billiges Hilfsmittel. Jhr
ſchwerflüſſiges Material ermöglicht keinen feinen künſtleriſchen
Guß, ihr Anſtrich zum Roſtſchutz muß immer wieder erneuert wer
den. Schon jetzt ſuchen geſchäftsgewandte Glockenfabrikanten
überall Aufträge für die Zeit nach dem Kriege zu erhalten. Das
ſind Spekulationsgeſchäfte, wie ſie vielleicht an der Börſe zuläſſig
ſind, zu denen aber eine Kirchengemeinde niemals die Hand
vieten ſollte. Wie die Metallpreiſe nach dem Kriege ſtehen wer
den, kann niemand wiſſen, entweder iſt das Erz billiger als an-
aenommen, dann iſt der Beſteller der Betrogene, oder im umge-
kehrten Falle der Fabrikant. Unſere Zeit iſt zu ernſt, um ſich
mit ſolchem unwürdigen Lotterieſpiel abzugeben. Unſere Mahnung
muß daher ſein: Wartet mit den Beſtellungen, bis Jhr die Ge
währ habt, daß Jhr etwas Gutes bekommt, ſowohl an Material
wie an künſtleriſcher Ausſtattung. Behelft Euch lieber etwas
länger, als das Jhr Fehler macht, die Euch ſpäter gereuen. Schließt
keine Verträge ſchon jetzt ab mit Lieferanten, die Euch ſchöne Ver
ſorechungen machen ſie werden unter Berufung auf die Zeitver-
hältniſſe die Erfüllung der Verträge leicht umgehen können. Wendet
Euch beizeiten an berufene und unparteiiſche Ratgeber, die Euch
helfen, die Geläute in jeder Weiſe harmoniſch und ſchön nach dem
Kriege wieder zu ergänzen.

Die Ausgabe von Frühkartoffeln ſollvon nä er Koge an erfolgen. Hierzu wurden am Donnerstag und

m lichen Kartoffelmarken ſind vom 28. Juli an galt Wer Früh-baut hat, erhält für ſich u Se eines
mmitelamt verö x Fail a enge e

u Fall,arten die Wochenmarke vrabſolgt wird. Ablieſer
der Kartoffelmarken durch die zugelaſſenen Händler bleibt es bei den

eher e o Kleinum e verkaufen,leichſane nur gegen Marke e und durch Ablieferung der Mar

en die verkaufte Menge nachzuweiſen. Nyr die ſo
Menge wird auf die von ihm erzeugte Geſamkernte ang t.

Naumburg. Der Verkauf von Leinennähzwirn an
die bei der hieſigen Firma V. Artes, Herrenſtraße 19, in die Kunden-
liſte eingetragenen Beſier von Bezugsausweiſen findet en Abgabe
der mit dem Stempel der genannten Firma verſehenen Ausweiſe nur
noch bis zum 31. Juli ſtatt. Mit dem 1. Auguſt verlieren die nicht ein-
gelöſten Bezugsausweiſe ihre Gültigkeit.

Strafkammer. Am 15. April abends war auf Hilferufe
einer Frauenſtimme der Bäckermeiſter Kathe in Allerſtedt auf die Dorf-
ſtraße geeilt, wo ein Mädchen ſeines Ortes ihm faſt die
Arme geſunken war. Wegen verſuchter Notzucht an dieſem Mädchen
wurde der erſt 15jährige landwirtſchaftliche Gehilfe Otto Friedrich aus
Allerſtedt zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt. Die jugendliche Ar
beiterin Anna Heuſchkel genannt Riedel aus Zeitz hatte im Februar
beim Tiſchlermeiſter Hartmann eine Fenſterſcheibe r war
eingeſtiegen und hatte dort 1 Schinken, ſowie 3 bis fund Speck
und einige Würſte geſtohlen, die ſie aus Angſt vor Entdeckung in die
Elſter geworfen haben will. Sie wurde wegen ſchweren Diebſtahls zu
6 Wochen Gefängnis verurteilt.

Zeitz. Zeichen der Zeit. Jn einem hieſigen Blatte be-
finden ſich gleich hintereinander folgende Anzeigen: 50 M. Be-
lohnung demjenigen, welcher mir das gemeine Subjſjekt nachweiſt,
welches mir am Rasberg--Bergisdorfer Wege zirka ein Viertel
Morgen unreife Kartoffelſtöcke herausgeriſſen hat. 30 M. Be
lohnung ſichere ich demjenigen zu, welcher mir den gemeinen Spitz-
buben, der mir aus meiner verſchloſſenen Wohnung 55 M. geſtohlen
hat, ſo nachweiſt, daß ich ihn gerichtlich belangen kann. Wenn
die bekannte Perſon, die meine Schoßkelle von 7—-2 auf Werk
Näthern vom Wagen abgemacht hat und nicht wieder an Ort und
Stelle, Lindenſtr. 6, abliefert, werde ich gerichtlich vorgehen.
Diejenigen Frauen aus Kretzſchau mit Kinderwagen, die ſich von
mir am Bahnhof den Schirm borgten, werden ſofort erſucht, ſelbigen
bei Frau abzugeben. Jm Nichtfalle erfolgt ſofort Anzeige.

Hohenmölſen. Durch Leichtſinn Jn Kötſchau wurde der e Knabe W. Jgel durch Starkſtrom getötet.
Er war am Transformationshäuschen hochgeklettert und dabei mit der
Starkſtromleitung in Berührung gekommen. Trotz dringlichfter War-

hieſiger Gegend ein Knabe auf gleiche Weiſe ums Leben.

Bitterfeld. Gegen den Schleichhandel mit Kartof-
feln wendet ſich der Landrat durch folgende Bekanntmachung: Jch
warne die Herren Landwirte dringend, Kartoffeln an Perſonen abzu
eben, die nicht mit einem Ausweis, der ausdrücklich auf Kartoffelauf
uf lauten muß, verſehen ſind. Aufkaufbeſcheinigungen auf Obſt und

Gemüſe gelten nicht für Kartoffeln. Etwaige Zuwiderhandlungen
muß der Staatsanwaltſchaft übergeben. Jm Beſitze von Aufkauf
beſcheinigungen für Kartoffeln ſind nur Handelsmann h Zör
big; Kaufmann Schulte, Zörbitz: Kaufmann Junghannß,
Handelsmann Kluge, Greppin; Handelsmann Kirchner, Bitterfeld;

gen Bormann, Gräfenhainichen; Privatmann Schwarzkopf,
u.

Wittenberg. Stiadtverordnetenſitzung. Wieder
nahmen Geldbewilligungen den Hauptteil der Verhandlungen in
Anſpruch. Aus dieſen ſind beſonders hervorzuheben die Nach-
bewilligung von 1685.69 M. bei der Mittelſchulklaſſe und 21 894.83
Mark bei der Waſſerwerkskaſſe im Rechnungsjahr 1917, Erhöhung
des Betrages für den hieſigen öffentlichen Arbeitsnachweis um
jährlich 400 M. auf 3 Jahre, Bewilligung von 3000 M. zur Her-
ſtellung von zwei Muſterwohnungseinrichtungen für Minder-
bemittelte, Bewilligung von 15000 M. als Betriebskapital für die Alt
kleiderſammelſtelle, von 1000 M. zur Unterſtützung für die aus eng
liſcher und franzöſiſcher Gefangenſchaft zurückkehrenden Krieger,
Erhöhung des ſtädtiſchen Beitrages für die evangeliſche Frauenhilfe
von bisher 2000 auf 4000 M., Bewilligung von 1500 M. zur Beſol-
dung einer Kriegsvertreterin in der Mittelſchule, von 6000 M. zur
Beſchaffung von Waſſermefſern, 500 M. als beſondere Vergütung
für einen Lehrer und 200 M. als Beihilfe zu den Kurkoſten für eine
Lehrerin. Zugeſtimmt wurde dem vorliegenden Nachtrag über die
Abfuhr des Hausmülls, und der Nachtragsentwurf über die Er-
hebung von Luſtbarkeitsſteuern. Abgelehnt dagegen wurde die
Erhöhung des Waſſergeldes von 20 auf 25 Pf. pro Kubikmeter.
Bei der Wahl eines unbeſoldeten Magiſtratsmitgliedes erhielt von
den 18 abgegebenen Stimmen der bisherige Stadtverordnete Kauf
mann Gerecke 13 und Herr Friedrich 5 Stimmen. Herr Gerecke iſt
ſomit an Stelle des am 20. September ausſcheidenden Herrn Elfe
zum Stadtrat gewählt.

Regelung des Schlachtviehverkaufs. Der
Magiſtrat bringt zur Kenntnis der hieſigen Fleiſchermeiſter und der
Viehbeſitzer, daß gemäß Anordnung des Kreisausſchufſes von jetzt

ne migung abzunehmen,

eſene meiſter hat dieſe

nung wollen dieſe Unfälle nicht nachlafſfen. Erſt vor kurzem kam in

Fleiſchermeiſter nur d. xkauft werden darſ, wenn dieſe ſichim Beſite W v Achſe erteilten ſchriftlichen Ankaufs
igung befinden die fie an den Viehbeſitzer abzugeben haben.Die heſiher haben den Zleiſchermeiſtern dieſe Ankaufsgeneh

elfſubewahren und auf Erfordern vorzu-

zeigen. Jeder Viehhalter hat bei zuſtandegekommenen Verkaufe
von Schlachtvieh dem betreffenden Flerſchermeifter eine ſchriftliche
Verkaufsbeſtätigung auszuſtellen und zu übergeben Der Fleiſcher

Verkaufsbeſtätigung umgehend an den Magiſtrat
einzureichen. Zur Verkaufsbeſtäligung iſt das entworfene Muſter
zu verwenden. Anträge jener Fleiſcher, die im Stadtgemeinde-
begzirke Wittenberg Schlachtvieh kaufen wollen, können im Zimmer
Nr. 2 des Rathauſes geſtellt werden. Dabei iſt die genaue Adreſſe
des Verkäufers von Schlachtvieh anzugeben.

Eiſenerzüberfluß in Deutſchland.
Ein bezeichnendes Licht auf die Wahrhaftigkeit der zum

Teil mit demagogiſchen Mitteln betriebenen ſchwerindu
ſtriellen Propagända für die Annexion des Erzbeckens
LongwyBriey wirft der ſoeben bekannt gewordene Bericht
der Handelskammer Luxemburg über die des dortigen
Erzbaues. Wir erfahren aus dem Bericht, daß die Förderung
des huxemburgiſchen Minetteerzbergbaus, die im Jahre 1913
noch 7,33 Millionen Tonnen betrug, ſich im Jahre 1916 auf
6,75 Millionen Tonnen belief und 1917 ſogar auf 4,50 Mill.
Tonnen ſankk. Die Urſache dieſes ſtarken Rückganges iſt
Mangelan Abſatz! Der Eigenbedarf ging zurück, die
Ausfuhr nach den rheiniſch-weſtfäliſchen Hütten fiel von
2,35 Millionen auf 831 800 Tonnen. Umgekehrt iſt die Ein
fuhr von Minetteerzen aus Deutſch-Lothringen nach Luxem-
burg von 1,46 auf 1,63 Millionen, die Einfuhr aus dem be
kanntlich von deutſchen Truppen beſetzten oſtfranzöſiſchen Erz
becken Briey von 67 800 auf 365 480 Tonnen geſtiegen! Jn-
folge dieſes Ueberangebots von Erzen ging die luxemburgiſche
Förderung um 30 Proz. zurück und trotzdem erhöhten ſich die
Lagerbeſtände am Jahresſchluß von 51 550 auf (456 647
Tonnen! Demzufolge war die Erzförderung in Deutſch
Lothringen und im Beécken Briey derart ſtark, daß nicht ein
mal die luxemburgiſche Förderung, obgleich ſie 30 Proz. ge
ringer als 1916 war, Verwendung im Zollinlande Deutſch
land und Luxemburg) finden konnte.

Der außeroxdentlich ſtarke Bedarf unſerer Heeres und
Marineverwaltung an Eiſen und Stahl iſt notoriſch; in der
annexioniſtiſchen Preſſe wird behauptet, er ſei nur mit großer
Mühe infolge von Erzmangel zu decken und nur durch die Aus
nutzung der Brieyerze könne unſere Landesverteidigung mit
dem notwendigſten Eiſen und Stahlmaterial verſorgt wer
den. Daran ſchließt ſich in der Regel die annerioniſtiſche
Schlußfolgerung: „Alfo müſſen wir LongwyBriey behalten.“
Jetzt erfahren wir aus dem Luxemburger Handelskammer
bericht, Deutſchland ſei ſo reichlich mit Eiſenerzen verſorgt,
daß der Bergbau Luxemburgs außerordentlich ſtark wegen Ab
ſatzmangel eingeſchränkt werden mußte, aber dennoch über
ſehr ſtarke Lagerbeſtände verfügt. Die rheiniſch- weſtfäliſchen
Hütten, deren Beſitzer die Hauptrufer nach der Annexion
LongwyBriey ſind, haben 1917 nur noch ſtark den vierten
Teil der vorjährigen Erzmenge aus Luxemburg bezogen.
Dieſe Erze ſind wohl etwas geringhaltiger, aber durchſchnitt-
lich von derſelben Qualität wie die deutſch-lothringiſchen und
oſtfranzöſiſchen. Danach können ſich die rheiniſch- weſtfäliſchen
Hüttenwerke keinem Erzmangel gegenüberſehen, andernfalls
hätten ſie die ihnen in einer Menge von mindeſtens noch
2 Millionen Tonnen zur Verfügung bereiten luxemburgiſchen
Erze bezogen. Von einem Eiſenerzmangel in Deutſchland kann
demnach nicht die Rede ſein; zumal an phosphorreichen
Erzen, wie ſie in Lothringen, Luxemburg und im BVecken
LongwyBriey gefördert werden, iſt unſer Bedarf überreich-
lich gedeckt.

Eingegangene Schriften.
Von der Reuen Zeit iſt ſoeben das 17. Heft vom 2. Band des

36. Jahrgangs u Aus dem Jnhalt des heben wir J
vor: Die kleine Wahlrechtsreform. Von Georg Gradnauer. Die

ewerkſchaftliche Bewegung Rußlands während der Revolution. Vong Olberg. Schattenbilder aus der Kindheit der Sozialdemokratie.

Von Wilhelm Blos. (Schluß.) Die holländiſchen Kolonien. Von
Ferdinand Moos. Ein Krupp-Roman. Von R. Woldt. Lite
rariſche Rundſchau: Wilhelm Ohr p Gedächtnis Notizen: Zu
nahme der Frauen und Kinderarbeit während des Krieges.

Die Neue e erſcheint h einmal und iſt durch alle Buch
handlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von 3.90 M.
das Vierteljahr zu beziehen; jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nur für
das Vierteljahr beſtellt werden. Das einzelne Heft koſtet 30 Pfennig.

Freitag neue Kartoffelmarken verteilt. Die noch im Umlauf befind an Schlachtvieh im Stadtgemeindeezirke Wittenberg an die Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

Vom ſchmerzloſen Gebären.
Eine Rundfrage über den „Dämmerſchlaf“.
Dr. Helene Stöcker, die mutige Vorkämpferin der Mutter-

ſchubewegung, veröffentlicht in der Neuen Generation das Er
gebnis einer an viele bekannte Frauenärzte gerichteten Umfrage
über ihre Erfahrungen mit dem „Dämmerſchlaf“-Verfahren, das
zuerſt von den Freiburger Profeſſoren Krönig und Gauß in die
gynäkologiſche Technik eingeführt wurde. Durch das im Jahre
1904 zuerſt in der Praxis angewandte Verfahren werden den Ge
därenden bekanntlich mehrere Einſpritzungen von Morphium und
Scopolamin gegeben, worauf ſich ein dämmerſchlafartiger Zuſtand
einſtellt, in dem zwar das Bewußtſein ausgeſchaltet wird, die zur
Vollendung des Geburtsaktes notwendigen Mustelbewegungen aber
nicht zum Stocken gebracht werden, ſo daß der Wehenſchmerz alſo
nicht betäubt, ſondern nur nicht empfunden wird. Von den 17 Gy-
näkologen, die ſich zu der Frage äußerten, ſprachen ſich im großen
ganzen 7 zugunſten der Methode aus, darunter in erſter Linie die
früheren Mitarbeiter, der inzwiſchen verſtorbene Krönig, Gauß
und Pankow; ablehnend verhält ſich nur Dr. Kirſtein (Marburg
a. d. Lahn), der in einer im 20. Jahrhundert höchſt abſonderlich an
mutenden Anſchauungsweiſe die „hohe moraliſche Bedeutung des
Geburtenſchmerzes“ hervorhebt und aus dieſem Grunde nichts
von einer Erleichterung der ſchweren Stunde der Frau wiſſen will.
Die übrigen Beantworter der Umfrage ſtellen in teils ſehr ein
Der eiſe die von ihnen beobachteten Schäden der Krönigſchen

ihrem unzweifelhaften Nutzen gegenüber. Faſt einig ſind
ſich alle Aerzte darüber, daß der Dämmerſchlaf nur von beſonders

Spezialärzten und möglichſt in Kliniken und Einzel-
zimmern ausgeführt werden kann, ſo daß es kaum möglich ſein
wird, auch den ärmeren Klaſſen ſeine in vielen Fällen unzweifel-
daft großen Erleichterungen zugute kommen zu laſſen.

Auf die Frage, ob von der allgemeinen Einführung des
Dämmerſchlafes eine Steigerung der Geburtenziffer zu erwarten
ſein werde, lauten die Antworten in den meiſten Fällen ver

und Kind betrifft, die beobachtet wurden, ſo gehen die Anſichten
ziemlich weit auseinander.
Dr. Bumm (Berlin) geradezu von einer „ungeſunden Wir-
auf die Frucht“, und auch Dr. Dietrich (Köln) iſt der Mei-

nung, daß das Gift unter Umſtänden ſchädlich auf das zarte Ge-
dirn des Neugeborenen einwirken könne, während man jeht dazu

Was die Schädigungen für die Geſundheit von Mutter lich gelitt

So ſpricht Geh. Medigzinalrat

gelangt ſei, unter Wahrung gewiſſer Vorſichtsmaßregeln der Mutter
ln Schaden zu erſparen. rofeſſor Gauß, der den

ämmerſchlaf ſelbſt aus der Taufe gehoben hat, äußert ſich natur-
gemäß in ſehr empfehlendem Sinne über die Methode. Freilich
gibt er auch zu, daß ſie eigentlich nur unter kliniſchen Verhältniſſen
ut anwendbar iſt. „Das ſollte aber“, ſo ſchreibt der FreiburgerFrauenargt, „kein Grund zur Ablehnung ſein. Jm Gegenteil;

es hat den Anſchein, als ob in der Geburtshilfe jetzt alles auf eine
ſtärkere Jn anſpruchnahme der Gebäranſtalt hindränge. Sollte das
nicht zugleich auch Grund und Anlaß ſein, die Vorteile des Dämmer-
ſchlafes mehr Frauen zukommen zu laſſen, als es bisher möglich
war?“ Auch Prof. Dr. Stumbach (Tübingen) gibt ſich als An
hänger des Dämmerſchlafes zu erkennen. Er ſchreibt: „Richtig an
gewandt, iſt er ein großer Segen für die Gebärende. Der Staat
und die Gemeinden werden ſich nach dem Kriege ſowieſo ent-
ſchließen müſſen, Entbindungshäuſer, Wöchnerinnenheime uſw. in
größerer Zahl als früher einzurichten. Da wird dann auch der
Dämmerſchlaf zu ſeinem Rechte kommen.“ Aus alledem geht
hervor, daß der Dämmerſchlaf noch keineswegs za den abge
ſchloſſenen Problemen der modernen Gynäkologie gehört Erſt wei-
tere Erfabrungen werden dartun, ob ſeine Anwendung in weitem
Maßſtabe zu befürworten iſt.

Vermiſchtes.
Juviel Kaffee. Daß die Abſperrung Deutſchlands vom Weltmarkt

ein zweiſchneidiges Schwert iſt, haben die überſeeiſchen Erzeuger und
Händler ſchon mehr als einem Fall erfahren, da ſie nicht wiſſen,
was ſie mit den elten Vorräten a ſollen, zumal wenn
es ſich um leicht rbliche Waren handelt. So iſt es mit dem Tabak
und Kakao und nicht anders jetzt auch mit dem Kaffee beſtellt. Die

weſen, el mehr Kaffee zu trinken, daß der Abſatz nrig ſ. be e cue und
mer orräte inMengen angeſammelt haben. 73 vor

weſent
im

im vorigen Jahre 15 Millionen Sack Kaffee für den Weltmarkt geerntet hat, ſo weiß man dort, namentlich in 3 berühmten Kaffee

latz Santos, durchaus keinen Rat mehr für die Unterbringung dieſerRieſenm n. Die von der Regierung geſchaffenen neuen Lager
häuſer reichen nicht aus, und ob es einer beſonderen Vereinigung, die
zur Hebung des Kaffeeverbrauchs in den Vereini Staaten von Bra
ilien aus gegründet und zu Werbereiſen entſandt worden iſt, gelingen
wird, die nord amerikaniſchen Freunde zu einem vierfachen Kaffee
verbrauch anzuſpornen, iſt mindeſtens zweifelhaft. Der Tropenpflan
zer kennzeichnet die Lage dahin, daß das Wohl und Wehe der broſili-
aniſchen Kaffeepflanzer davon abhängen wird, ob die Mittelmächte ſich
nach dem Frieden wieder mit großen Käufen einſtellen werden.

7

Nähzliche Garteninfeklen. Neben den ſchädlichen Jnſekten gibt es
eine Anzahl nützlicher Arten, die wie die verſchiedenen nützlichen
geſchont werden ſollten, vielfach aber aus Unkenntnis ebenſo
werden, wie die Schädlinge. Die wichtigſten ſeien deshalb kurz er
wähnt. Da ſind zunächſt die Schlupfweſpenarten, ig
kleine, ſchlanke Tierchen, ſo klein, daß ſie z. B. in Blattlauseiern ihre
eigenen abzulegen vermögen und die mit den gewöhnlichen Weſpen gar

ni er Vfekteg e 7dlicher Jnſekten mi nes o e Eiere e Larven den u e befallenen Tieres herbei. Die
ausgewachſenen Larven verpuppen ſich dann vielfach wieder in dem
Kadaver oder in unmittelbarer Nähe. Die Maden einer der nützlichſten
Arten, die namentlich den Kohlweißlingraupen und Puppen nachſtellt,
verpuppen ſich im Auguſt und September oft in großen Mengen an
Latten. Zäunen und Mauern in einem gelben Geſinſt. Sodann nützen
die verſchiedenen Laufkäfer, darunter der bekannteſte, der Gold

ied, dann der r Laufkäfer und der gemeine äufer,
mit grüner Kopf und Flügelſfarbe, dadurch, daß ſie den Schäd

lingen en. Auch die von jedem Kinde
käferchen (Himmelskühchen, Gotteskälbchen)

en ihrer nen Färbung, rot mit dunklen Punkten (ZweipunktMonbern deswegen ſchonen well ſie ſie den Blatt

läuſen wa llen. Hierher gehören auch die Kurzflügler, die
an reifach geteilten Körper leicht zu erkennen ſind und alles
m Ungeziefer freſſen. Schli ſei noch der Weichkäferge zu auch der Le (Johanneswürmchen) u
und ſind ſelbſt eine Anzahl Fliegenarten oder ihre Larven,
hen e ne Jene verker e e Wie hleingene

i nſekten. alſo nicht alles Kleingea den Jnſektenreiche wahllos verni

e
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